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500 Kampfanlagen Im Sturm genommen 
Tiefer Einbruch In da* nördlich« Stalingrad — 2S BriMniSgar Uber Malta abgatchossan 

Slagralcha Schnallboeta Im Kanal 
rairerhavfrtqQartlcr, 15. Oktober 

Dae Oberkoaniando der Wahraiacht gibt 
bekannt: 

In Kaakasua durchbrachen dfvtsch« «od 
•lowakischn TnippMi In dicht bewaldetem 
Geblrgigelind« unter «rbitterten Kimpien 
neun felndllchn Siellangen nnd nahnien Uber 
500 Sttttipankte nnd Kamplnnlagen Im 
Sturas. Am T«rek*Abschnltl wnrden feind­
lich« KrAfte zurttckgaworfen. 

In Stalingrad brachen Infanterie« nnd 
PanierverMnde den verblisenen Widerstand 
der Sowjeta In HAnaerblockf nnd Banlkaden-
stellungan nnd aUeSen tief In das nOrdllche 
Stadtgebiet vor. Kappf* und Sturikampf-
geschwader serachlngen in rollenden Bin-
sitzen feindliche Bnnker und ArtiUerieatel-
langen. Entlaatungiangriffe des Feindes wur­
den unter hohen blutigen Verlusten ab­
gewiesen. Wirkungsvolle Luftangriffe rich­
teten tlch auch gegen Transportbewegungen 
und Umichlagplitze der Bolschewlsten am 
Unterlauf der Wolga. Ein Tanker und iwel 
Lastkihne wurden durch Brand vernichtet. 

An der Don-Front wiesen rumänische 
Tiuppen örtliche Angriffe ab. 

Im mittleren Frontabschnitt führten eigene 
StoBtrupponterttehmen sur Vernichtung zahl­
reicher Buttker und Kampf anlagen, Kampf­
flugzeuge bombardierten wichtige Bahn­
strecken, wobei der Feind betrÄcbtllche Ver­
luste an rollendem Material erlitt. Im Tief­
angriff schössen Jagdflieger ein sowjetisches 
Schnellboot im Finnischen Meerbusen in 
Brand. 

Im hohen Norden richteten sich Angriffe 
von Zerstörerflugzeugen gegen Truppenlager 
ostwärts der Kola-Bucht. 

Die britischen Flugstützpunkt« auf der 
Inaelfestung Malta wurden von Kampfflug­
zeugen bei Tag und Nacht mit Bomben 
schweren Kalibers belegt. Di« zum Begleit-
schutz eingesetzten deutschen und italieni­
schen Jäger schössen zusammen 25 britische 
Jagdflugzeug« ab, davon 18 allein durch 
deutsche Jäger. Zwei «igen« Kampfflugzeug« 
kehrten nicht zurück. 

B(>i einem Angriff gegen den Geleitverkehr 
«n der britischen Küste versenkten Schnell­
boote vier feindliche Handelsschiffe von zu­
sammen 600 brt. Alle Boote kehrten in ihre 
Stützpunkte zurück. 

In der Nacht zum 14. Oktober kam «• im 
Kanal zu einem Seegefecht zwischen deut­
schen Sicherungsfahrzeugen und einem über­
legenen feindlichen Verband, der aus zwei 
Zerstörergruppen und mehreren Schnellboot­
flottillen bestand. Im harten Gefecht wurden 
ein britisches Artillerie-Schnellboot versenkt 
und fünf Schnellboote durch Artillerietreffer 
beschädigt bzw. in Brand geschossen. Ein 
eigenes Fahrzeug ging verloren. Vorposten­
boote und Marineflak schössen im Nordsee-
gebiet zwei feindliche Flugzeuge ab. 

Leichte deutsche Kampfflugzeuge bombar­
dierten gestern kriegswichtige Anlagen und 
militärische Ziel« an der englischen Süd­
küste. 

Ilalleilsilier WeHnnaiirtlnridit 
Rom, 15. Oktober 

Der italienisch Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Artillerie-
äKyptischen 
wurde von den Flakbatterien 
Divisionen abgeschossen. 

Iti der UmRcbunc von Sidi Baranl wurde 
die aus zwei Offizieren und zwei Unteroffi 
zieren bestehende Mannschaft eines am 6. 
dieses Monats von der Bodenabwelir von 
Tobruk abf>:eschossenen feindlichen Flugzeu­
ges RefanjrenKenommen. 

Die Luftwaffe setzte ihre Operationen ge 
gen die Insel Malta fort Bei dem Versuch, 
Sich dem entschlossenen Angriff der Bomber 
der Aeilsenineichte entgegenzustellen, verlor 
die feindliche Luftwaffe in heftlEen Luft-
kätnpfen 25 Flugzeuge; sieben wurden von 
italienischen, 18 von deutschen Jägern abge 
Schossen. 

Ein Angriff von drei feindlichen Flugzeu 
gen gegen einen Qeleitzug Im Mittelmeer 
scheiterte. Zwei dei angreifenden dreinioto-
rigen Maschinen wurden durcJi das treffii-

ond Spähtnipptltigkeit 
Front. Ein britisch 

an der 
es Flugzeug 

einer unserer 

chere Feuer eines unserer Torpedoboote und 
das dritte durch das Luftgeleit zum Absturz 
gebracht. 

Kmurilcntl der sirariirtlidieii 
iJlirili endiiiih HA 

Berlin, 15. Oktober 
Den (genauen deutschen Angaben Uber die 

sowjetischen Flugzeugverluste, die in be­
stimmten Zeitabständen von deutscher Seite 
amtlich bekanntgegeben werden« haben die 
Bolschewlsten nur Phrasen oder irei erfun­
dene Erfolgsmeldungen entgegenzustellen, in 
sinnlosen Masse neinsätzen hat sich die 
Kampfkraft ihrer Luftwaffe von Tag zu Tag 
mehr erschöpft. Beweis dafür ist, daB die 
Bolschewlsten während der Nachtstunden 
langsam fliegende Aushildungsflugzeuge ein­
zusetzen gezwungen sind. 

Die Überlegenheit der deutschen Luftwaffe 
an allen Abschnitten der Ostfront drückt sich 
am besten in dem schon seit Monaten beste­
henden Verlustverhältnis von etwa 12:1 der 
bolschewistischen zur deutschen Luftwaffe 
aus, Im Monat September hat sich dieses 
Verhältnis noch erhöht. An dieser Tatsache 
können alle gegenteiligen Erklärungen und 
Verdrehungen des Moskauer Senders nichts 
ändern. 

smckviiincl an Ite Hmin' 
Inmlmaans 

Berlin, 15. Okiob«rr 
Dl« Mutt«r des unvergeßlichen Weltkriegv­

fllegers ImmeUnann, Frau Gertrud Immel­
mann, feiert« am 13. Oktober ihren 80. Ge­
burtstag. ReiclumarschaU Göring hat ihr 
aus dieeem AnlaB seine herzlichsten GlUck-

wUnache Ubermittelt. Er betonte hi seinem 
Schreiben, daß Immelnianna kämpferischer 
Mut und «ein unbeugsamer SiegeswUle als 
fruchtbare Saat in dem gegenwärtigen Rin­
gen unseres Volkes um die Freiheit aufge­
gangen s«i. Mit stolzer Freude kdnn« die 
Mutter an ihrem Lebensabend Zeugin sein, 
wie das beispielhafte Heldentum ihres Soh­
nes in den Reihen der jungen Fliegergene­
rationen weiterlebe. 

Zeilrflmnerl« Sowlel-Rolilen-
Mrdsrano 

Genf, 15. Oktober 
»Die gesamte Förderung der Sowjets an 

Kohle beträgt jetzt vielleicht nicht mehr als 
ein Viertel der Produktion Qroßdeutsch-
lands«, schreibt die bekannte englische 
Wirtschaftszeltschrift »Fconomlst« In ihrer 
letzten Nummer bei Betrachtung der Qe-
sanitlage. 

Müdigkeit und Erschöpfung infolge schwie­
riger Ernährungsverhältnisse, schwerer Mehr-
arl5eit und der unglaublichen Anspannung, 
unter der das sowjetische Volk seinen Kampf 
allein kämpfen müsse, drückten der Arbeits­
leistung und der Produktion unvermeidllcher-
weise ihren Stempel auf. 

Die Zeit sei nicht auf der Seite der Sowjet­
union. und wenn sie abgeschnitten und ge­
schwächt sei, dann werde der Weg der Alli­
ierten zum Sieg tatsächlich lang. Es g^he 
um harte Tatsachen. Die amerikaniche Presse 
spreche schon mit Besorgnis von einem 
»RIß«. Gegenseitige Vorwürfe wandelten die 
psychologische Anspannung des totalen Krie­
ges nur in eine Vertrauenskrise um. 

hn Gewirr der FeindsteHiingei 
Zwei bolschewistische Regimenter aufgerieben ^ Festungsartige 

Schluchten durchschritten 
Bsrtln, 19. Oktober 

te RMkMmi glnf am 14. Oktober der 
Kampf um Täler und Berge, Schluchten und 
Sperrstellungen welter. Die Eigenart dieses 
Geblrgskrieges und des Fehlens von mar­
kanten Geländepunkten imd Ortschaften 
bringt es mit sich, daß sich die täglichen 
Erfolge luiserer Soldaten nur auf Spezial­
karten großen Maßstabes verfolgen lassen. 
Dermoch zermürben alle diese Schläg« Tag 
für Tag mehr den feindlichen Widerstand. 
Den im Wehrmachtbericht vom Donnerstag 
gemeldeten Erfolgen von der Kaukasusfront 
liegen zwei große Ajigrlffsunternehmungen 
der deutschen und verbündeten Truppen zu­
grunde. 

IkUnen im Herbstlavb 
Der VoratoA im Raum ostwärts Noiworos-

sljsk führte zur Wegnahme von zwei Hö-
henrijcken, von denen aus die Bolschewlsten 
mit ihren schweren Waffen die deutsche 
Vormarschstraße l)eherrschten. Den Tal-
gnmd selbst hatte der Feind durch stark be­
setzte Stellungen gesperrt. Mbien zwischen 
den dichten Polstern des Herbetlaubes, 
Drahthindernisse und Bunker erweiterten 
die Sperren. Hinter jeder Biegung des An­
näherungsweges und hinter Jeder günstigen 
Deckung, die das Gestrüpp, die Felsen imd 
der Niederwald reichlieh boten, lauerten 
^Ischewlsten und feuerten auf die deut­
schen Angriffsspitzen. Vorsichtig und schnell 
nahmen die von Deckung zu Deckung sprin­
genden Pioniere die Minen auf und mach­
ten den Weg für die Infanteristen frei, die 
dann in energischem Zugriff den ganzen 
Talgrund von feindlichen Schützennestern 
säuberten. 

So kamen iinsere S<^daten bis dicht an die 
eigentlichen Sperrstellungen heran. Wäh­
rend Kampfflieger und Zerstörer durch Bom­
ben und Beschuß mit Bordwaffen die feind­
liche Artillerie In den überhöhten Bergstel-
lunpen niederhielten, drangen die Pioniere 
trotz starkem Abwehrfeuers abermals vor 
und sprengten mit Rohrladungen breite 
Lücken in die Drahthindernisse. Durch diese 
hindurch stürmte die Infanterie und nahm 
In harten ElnzelkKmpfen die rechts und 
links des Weges liegenden Kampfanlagen. 

Im NachstoA gegen den weichenden Feind 

drangen sde Ms nt d«a feeti^anrtig auage-
bauten Gebäuden der am 7alausgang lie­
genden Fabriken vor, wo sie noch im Kampf 
stehen. Gleichzeitig stießen andere deutsche 
Truppen Uber die Höhen rechts und links 
der Marschstraße vor. ArtUleriefeuer xmd 
Fliegerbomben machten die bolachewlsti-
schen Bergstellungen sturmreif. Meter für 
Meter erklommen unsere mit Waffen und 
Munition schwer beladenen Infanteristen 
den stellen Anstieg. Von Granatwerfern und 
Panzerabwehrkanonen unterstützt, erzwan­
gen sie den Einbruch in die feindlichen Stel­
lungen, stürmten 320 Bunker und zerschlu­
gen in erbittertem Nahkampf zwei bolsche­
wistische Regimenter. 

Knge FeetuBfSBfihlndiitimi 
Welter westlich standen stowaklsche Trup-

pen Schulter an Schulter mit deutschen Ge-
birgs- und Jägerdivistonen in erfolgreichem 
Angriff. Auch hier mußten zunächst feind­
liche Abteilungen, die sich in den engen, zu 
Festungen ausgebauten Schluchten erbittert 
verteidigten, niedergekämpft werden. Trotz 
vorausgegangener anstrengender Nachtmär­
sche vermochten unsere Soldaten nach über-
raschendem Einbruch die felndlichon Stel­
lungen aiifzurollen. Im Schwung Uir^ An­
griffs stießen sie an den Resten der sich im 
Feldgelände festklajnmernden Bolschewlsten 
vorbei und nahmen weit hinter Uirem Ta­
gesziel liegende, stark befestigte Höhen­
rücken. Belm Ausweiten Uires Durchbruchs 
vernichteten Jäger allein in Uirem Division», 
abschnitt über 200 feindliche Kampfanlagen. 
Auch dieser neue Erfolg der Heeresverbände 
wurde durch Angriffe unserer Kampfflug­
zeuge und ZerstBrerverbände gegen feind­
liche Artüleriestellungen und bereitgestellte 
Reserven vorbereitet. 

Vergebliche Gegenangriff« 
Nachdem sich die zurückweichenden Bol­

schewlsten von neuem geordnet hatten, ver­
suchten sie In Gegenangriffen Ihre Boden-
verluate wieder gutzumachen, doch blieben 
alle Vorstöße im Kaukasus, wie im T«rek-
atvschnltt, wo die deutschen Truppen im 
weiteren Angriff ebenfalls HOhenstellurigen 
imd Stutzpunkte des Feindes erstürmten, 
ergebnifllos, 

Durchbrechen! 
Der Marsch nach Koburg 

Von SA.'Hauptsturmführer Reha 

Oktober 
Wer die Gesetze im Ablauf des gegenwär-

tipn gewaltigen Ringens erkennen und in 
das innerste Wesen dieses Weltkampfes Ein-

ilaran. Sich im-
H.™ ^Ereignisse aiu 
dem einstigen Kampf der nationalsozialisti-
schen Bewegung zu vergegenwärtigen. 

Unter ihnen steht mit in vorderster Reihe 
die Koburger Unternehmung Adolf Hitlers mü 
800 Mann seiner ersten SA Hundertschaften 

ber 1922; Sie Ist m der Geschichte der NSDAF 
und darüber hinaus des Oroödeutschen Rei­
ches em bleibender Markstein, Zum ersten-
ma. bewies hier der Nationalsozialismus der 
Ubermacht seiner Gegner, daß er nicht ge­
willt war, sich auf München beschränken zi 
lassen und vor dem ihm entgegengesetztes 
Ter^ror zu kapitulieren. In Koburg eroberte er 
sich die Straße gegen den tobenden Marxiv 
mus. 

Koburg durch die demokratisch­
marxistischen Kreise und das Judentum allei 
getan worden, um dem Führer eine schwort 
Niederlage zu bereitep. Der Nationalsozialis-
r'lil 5?- u '"i Möglichkeit haben, außer­
halb Münchens Fuß zu fassen. Dort — g« 
honten die Gegner — würde er sich mit der 
j selbst totlaufen. Damals sprengte 
der Führer die geplante Einkesselung seiner 
Bewegung durch eine kühne Tat in der Er­
kenntnis, daß es hier nicht um eine einzelne 
Unternehmung ging, sondern um die Zukunft 
der Bewegung überhaupt. 
u ® gegen ihn: die Judenschaf* 

.? Tausende von marxistischen Arbeiten 
nach Koburg dirigiert. Sie sollten die Nazis 
mit blutigen Köpfen heimschicken. Die Poli­
zei hatte sich dem Druck der Roten gebeugt 
Die aufgehetzte und irregeleitete öffentliche 
Meinung verdammte die SA. die »In heraus­
fordernder Weise, das geruhsame Wochen-
ende friedlicher Arbeiter und Bürger zu stö­
ren, gekommen sei«. Die gleichen Spielregel« 
wurden in Anwendung gebracht, mit denet 
spater nach der Machtergreifung das interna­
tionale Judentum mittels der ihm hörigen Re­
perungen da« nationalsozialistische Deutsch­
land einzukreisen und um Gleichberechtigung 
und Lebensrccht zu bringen versuchte, !« 
heuchlerischer Welse sollten diejenigen alt 
Verbrecher und Störenfriede abgewürgt wer­
den, die sich anmaßten, gegen die politische 
Vorherrschaft des Judentums anzugehen. 

Der Kampf des Nationalsozalismus gcwanf 
damit schon in jenen ersten Zeiten das ihm 
eigene Gepräge. Es ging von Anfang an um 
Sem oder Nichtsein. Ein Ringen war im 
Gange, das ohne jedes geschichtliche Beispi«! 
war, das weder durch Kompromisse noch 
duich Verhandfungen beendigt werde« 
konnte. Hier handelte es sich nicht um poll­
tische oder wirtschaftliche Interessen, zwi­
schen denen irgendwie ein Ausgleich hätte 
gefunden werden können, sondern um zwei 
total widerstrebende Weltanschauungen, dt« 
niemals nebeneinander bestehen konnten. 

Eine von beiden mußte untergehen. Welche 
von beiden — das haben ber^ts jene Tage 
in Koburg entschieden. Für den Führer gab 
es in solchen Situationen, In denen es um das 
Lebensrecht seiner Bewegung ging, Immer 
nur eines: marschieren und kämpfen! ^ho« 
damals hieß die Parole: Die Stn^ frei deia 
Sturmabteilungsmann! 

Und sie marschierten diese versefiwiv 
renen ersten Männer der SA. Sie msrschief» 
ten, wie sie später zur Feldhermhalle, durch 
ganz Deutschland, durchs Brandenburger Tot 
marschierten. Wie 1939 das nalionaltoziaN« 
stische Volk-Uieer im Geiste der SA antrat, 
die um unser Volk geschmiedete Einkreisung 
zu zerbrechen und Großdeutschland» Freihert 
zu erkämpfen. 

Der Marsch nach Koburg wurde schicksal^ 
entscheidend und wegbestimmend für di« 
deutsche Zukunft. In erbitterten Straßen­
kämpfen schlug sich die SA durch den rote« 
Terror durch und zerbrach mit harter Faust 
alle Versuche des vom Judentum gedungenen 
Strauchrittertums, die Herrschaft in der Stadt 
zu behalten. Am Morgen des 15. Oktober 
hatte die SA die Macht in der Stadt Def 
Marsch der Sturmabteilungen zur alten Feste 
war ein Triumphmarsch ohnegleichen. Es 
hatte hier aber nicht nur die zusammenge« 
ballte Kraft einer zahlenmäßig weit unterle­
genen Schar Besiegt: es war der Sieg der 
Idee. Als die SA am Abend des 15. Oktober 
die Stadt veriieß, war ein Großteil der Be­
völkerung inneriich für den Nationalsozialis* 

^mus gewonnen, wie denn auch Kobucg i|i4' 
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England kopiert - aber zu spat 
Di« Arbeltsrts^rvtn erschöpft — Produktionsmlnlster LyltUton nimmt Zufiucht zur 

Nachahmung ,.autorit8r#r" Methoden 
Stockholm, 15. Oktober 

Der englische Produktionsminister Oliver 
Lyttleton Rah am Mittwoch neue Anordtiun-
een zur Verlezung von Industriewerken be­
kannt. Seine AusfülirutiRen hestätisiten dje 
PeststellunR dts Reichsaußenministers in 
seiner letzten sroßen Rede, daß Kncland 
seine Reserven an Arbeitskräften erschöpft 
hat und heute Zuflucht nehmen muß zu einer 
Nachäffung der »autoritären« Metlioden, die 
es vor noch gar nicht allzu langer Zeit als 
so vcrabscheuunKswürdig kennzeichnete. 

I.yttleton erklärte: »Um eine höhere 1-ci-
stunp zu erzielen, müssen wir an eine Neu­
planung denken. Das Wichtigste von allem 
ist. die Arbeitskraft am rechten Platz einzu­
setzen und Maschinen, Werkzeuge und Ge­
bäude zu größtem Vorteil zu nutzen.« 

Das wäre teilweise durch eine Neuver-
teihing der Arbeit, die in jeder Fabrik getan 
werden kann, möglich getnacht. teilweise 
durch Verbesserungen in der Betriebsfüh­
rung oder durch Zusammenfassung oder An-
gliederung von Firmen, um einen besseren 
Arbeitsausgleich in den Fabriken zu ermög­
lichen. 

Um den bestehenden Unternehmen gcrecht 
zu werden und eine weitere Zersplitterung 
der Hilfsquellen zu verhindern, werde die 
Gründung neuer Unternehmen streng über­
wacht werden. Jegliches neue Unternehmen 
im Maschinenbau werde einer Lizenz bedür­
fen. Es werde ebenfalls eine neue Umgrup­
pierung stattfinden, um von den begrenzten 
Hilfsquellen den besten Gebrauch zu machen. 
Fs bedeute die Verlängerung gewisser Un­
ternehmen, die sich mit weniger wichtigen 
Arbeiten befassen, von überfüllten Gegenden 
in andere Landesteile. Die Stammarbeiter­
schaft werde dabei mitverlegt, während die 
Mehrzahl der Arbeiter zurückbleibe und 
neuer Arbeit in der Nähe ihrer Wohnungen 
wieder zugeteilt werde. 

»Solche Maßnahmen«, meinte Lyttleton, 
»werden manche Menschen schwer treffen, 
aber wir haben ein Stadium erreicht, wo 
wir die Produktion und Organisation in Ord­
nung bringen und zur höchsten Leistungs­
fähigkeit umformen müssen. Jeder, der im 
Rahmen dieser Maßnahmen von einer Ar­
beitsstätte zur anderen geschickt oder auf­
gefordert wird, sein Unternehmen mit ande-

Briflsche Bergarbeller sind ersthiptt 
Schwere Vorwürfe des ,,Daily Telegraph*' wegen mangelnder 

Leistung — Schwerarbeit ohne Sonderration 

ter die erste deutsche Stadt war, die laiife 
vor der Machtergreifung einen nationalsozia­
listischen Bürgermeister und eine national­
sozialistische Stadtverwaltung hatte. 

In Deutschland gab es nach den Koburger 
Tagen ein großes Aufhorchen. Mit einem 
Schlag wurde der Nationalsozialismus in wei­
te« Kreisen bekannt. In die schon damals am 
Rande des Bolschewismus . henden mittel­
deutschen Gebiete war eine entscheidende 
Bresche geschlagen. Die feindliche Umklam­
merung war gec. rengt, das Tor von Süden 
nach Norden aufgebrochen. Und wenn ein 
Jahr später die Schüsse an der Feldherrnhalle 
der Bewegtmg nicht das Ende bereiten konn­
ten und die Männer des Führers auch über 
die Zeit seiner Festimgshaft treu zusammen­
hielten und nachher den Kampf erneut auf­
nahmen, so war dafür nicht zum geringsten 
das Kampferleben in Koburg mitbestimmend, 
das die Sieghaftigkeit des Willens und Glau­
bens und der letzten Einsatzbereitschaft be­
wiesen hatte. 

So gibt uns die Erinnerung an jene stolzen 
Frfolge de/ SA auch die Sinngebung für den 
gegenwärtigen Krieg. Der Durchbruchskampf 
unserer Weltanschauung, der damals den An-
tang nahm, hat heute seinen Höhepunkt er­
reicht. Der Führer zerbricht in kühnen Zügen 
die letzte und umfassendste Umklammerung, 
welche die internationale jüdische Macht um 
das deutsche Volk legen wollte, um es end­
gültig zum Absterben zu bringen. Wie wir 
uns früher stets gegen wilden Terror und gei­
fernde Lüge durchsetzen mußten, so müssen 
wir auch heute mit dem Einsatz aller Kraft 
durchbrechen, bis wir nach allen Seiten frei 
dastehen und unser Lebensrecht und unsere 
Freiheit gesichert sind. 

Damals ging es um Sein oder Nichtsein der 
Partei. Heute um Leben oder Untergang un­
seres Volke« überhaupt. Es sind die alten 
Feinde, die ihre ganze Macht nun gegen uns 
einsetzen. Es ist aber auch die alte, macht­
volle Idee und der Führer, der sie schon da­
mals sclilug, der sie seitdem überall schlug, 
wo sie sich ihm entgegenstellten und der sie 
auch diesmal schlagen wird. Die Gesetzmä­
ßigkeit, die bisher über unserem Kampf wal­
tete, steht auch über dem gegenwärtigen Rin­
gen, wenn wir selbst dem Geist treu bleiben, 
in dem der Nationalsozialismus einst ange­
treten ist. 

Daß weder Geld noch Massen entscheiden, 
hat damals Koburg bewiesen. Es bleibt des­
halb für alle Zeiten ein Symbol nationalsozia­
listischen Sieges. Im Geist des schweren 
Kampfes der NSDAP wird aber unser Volk 
auch diesen letzten und größten Durch-
hruchskampf siegreich beenden. 

BrMlterier Widerslaail ant 
Madagaskar 

Vichy, 15. Oktober 
Nach 36 Tage dauernden Kämpfen auf Ma­

dagaskar hält der erbitterte Widerstand der 
französischen Streitkräfte auf der Insel un­
vermindert an. Nach den letzten hier einge­
troffenen Nachrichten sind die britischen 
Truppen bei Ambositra nach harten Gegen­
angriffen zurückgeschlagen worden. Die Eng­
länder gingen dazu über, vollkommen unbe­
festigte und unbedeutende Orte zu bombar­
dieren. 

Smols ia Lonilon 
Stockholm, 15. Oktober 

Reuter veröffentlicht folgende amtliche Mit­
teilung: >Der Premierminister Südafrikas, 
Smuts, ist am Dienstagabend zu Beratungen 
in London eingetroffen,« 

Der diplomatische Mitarbeiter Reuters 
schreibt dazu u. a., daß der erste Besuch 
Smuts in London seit Kriegsbeginn zweifellos 
von größter Bedeutung sei, da er stets über 
die größeren strategischen Fragen zu Rate 
gezogen werde. Die Tatsache, daß er den 
jetzigen Augenblick zur Reise nach London 
gewählt habe, zu der Churchill und das Ka­
binett ihn unaufhörlich drängten, unterstrei­
che die Bedeutung der Unterredungen, die 
ihn in London erwarteten. Dieser Besuch 
werfe " Schlaglicht auf die Erklärung Chur­
chill nburg: »Wir haben einen ernsten 
und n Augenblick in diesem Kriege 
•rrei^ 

Die araUidie Freilieil honnl 
Rom, 15. Oktober 

Der Ministerpräsident des Irak Raschid Ei 
Gailäni hat zum Abschluß des mohanuneda-
njschen Gebetsmonats Ramadan in einer 
Botschaft einen Appell zum Widerstand ge­
gen die britische Unterdrückung in den 
okkupierten Ländern der islamischen Welt 
gerichtet. 

Die irakische Freiheitsbewegung sei von 
den Briten brutal niedergeschlagen worden. 
Mit den englischen Heeren seien damals in 
Bagdad Verräter und zahlreiche verbreche­
rische Juden marschiert, die den britischen 
Unterdrückern halfen, im Lande ein Zwangs­
regime aufzurichten. Die Kerker und die 
Konzentrationslager seien voll von national-
gesinnten Arabern, und viele von ihnen 
hätten die Treue zu ihrem Lande auch mit 
dem Tode bezahlt. Dennoch wissen alle 
Araber, daß die Stunde der Erlösung nahe 
und daß sie schweigen und handeln müssen, 
am die Reihen derjenigen zu verstärken, die 
an dem zu erwartenden großen Tag in Ak-
Hon treten werden. 

Beamte als RchIeichhändl«>T. Die Anuster-
damer Kriminalpolizei verhaftete zwölf Be­
amte des städtischen WirtachaftaamteB we­
gen Unterschlagung großer Mengen von Le-
t>enÄmittelkarten und Bezugscheinen. Die 
gestohlenen Rationierungskarten wurden seit 
Wochen «u Phantsaiepreisen im Schleich­
handel angeboten. 

Stockholm, 15. Oktober 
Der Londoner »Daily Telegraph« wendet 

sich in einem Artikel auf das schärfste ge­
gen die englische Arbeiterschaft, vor allem 
gegen die Bergarbeiter. Das Blatt spricht die 
Hoffnung aus, die vom Militärdienst freige­
stellten Grubenarbeiter würden in Zukunft 
unter militärische Disziplin gestellt werden, 
damit sie »nicht ungestraft faulenzen dür­
fen«. Das Blatt behauptet, eine Statistik der 
allerletzten Zeit habe ergeben, daß dreißig 
Prozent der Grubenarbeiter tnindestens eine 
Schicht wöchentlich versäumen. Die Produk­
tion sei immer tiefer gesunken. Man müßte 
»die Grubenarbeiter zur Vernunft bringen«. 

Von gewerkschaftlicher Seite wird demge­
genüber erklärt, daß die Grubenarbeiter er­
schöpft seien, da sie Im Gegensatz zu den 
deutschen Bergarbeitern keinerlei Zusatz­
rationen erhielten und auch sozial unendlicn 
viel schlechter gestellt seien als die Bergar­
beiter Deutschlands. Der Artikel des »Daily 
Telegraph« enthüllt aufs neue die unsoziale 
Einstellung der britischen Regierung. 

ZerrGlteles eaglisclies Famiiienlelieii 
Lissabon, 15. Oktober 

Die Londoner »Daily Mail« gab dieser 
Tage ein geradezu unvorstellbares Bild nio-
ralischer Verwilderung und Faniilienzerrüt-
tung auf den britischen Inseln, indem sie 
Zahlen über die von Tag zu Tag sprunghaft 
anwachsenden Ehescheidungen 
zwar vor allem in jenen ärinereii britischen 
Bevölkerungskreiscii, die ihre Eliescheidung 
mit Hilfe von kostenlosen Beratungsstellen 
durchführen. Dabei ergibt sich, daß, während 
1936 in ganz England 5;?36 solcher Scheidun­
gen durchgeführt wurden, in den ersten neun 
Monaten des Jahres 1943 allein schon im in­
neren Stadtbezirk von London weit über 
6000 Ehescheidungen dieser Art vorgenom­
men wurden. In den mittleren und besit/en-
den Schichten sei der Ehescheiduiigstaumcl 
noch weit größer. 

Fast immer handelt es sich dabei um Schei­
dungen. auf Grund ehelicher Untreue der 
Frau. Hemmungslos, von einem Vergnügungs-
wahn sondergleichen befallen, ohne Rück­
sicht auf die Verpflichtungen gegenüber 

ihrem Gatten und ihren Kindern geht die 
britische Frau auf Abenteuer aus und ver­
rät, wie das Londoner Blatt hervorhebt, 
Mann und Familie. Der Sinn der Mutterschaft 
sei völlig vergessen, und die betrogenen Män­
ner verlören jede Achtung vor der Ehe. 

Das Blatt läßt keinen Zweifel, daß es sich 
hier um eine l\^orallosigkeit handelt, die man 
als Ausdruck unaufhaltsamer Dekadenz des 
Britentums betrachten kann. Nur so Ist es 
auch verständlich, daß der Kinderhandel 
zum Zwecke der Steuerermäßigung, in aller 
Öffentlichkeit und in widerwärtigster Form 
weitergehen kann, ohne daß die Behörden 
auch nur das Geringste dagegen unterneh­
men, trotzdem Einsendungen in der britischen 
Presse täglich dagegen protestieren. 

Die Folge des Roosevett-Rrieges 
Stockholm, 15. Oktober 

Drt einzelne Amerikaner beginnt die 
Folgen des Krieges bereits vor Ablauf des 
ersten Kriegsjdhres in bedeutend höherem 
Ausmaß zu spüren, als dies im letzten Krieg 
der Fall war und als man dies in den USA 
erwartete. Die neue, kürzlich vom Kongreß 
angenommene und von Roosevelt unter­
zeichnete Steuervorlage steigert nicht nur 
die gewöhnliche Einkommensteuer und die 
Kriegszusatzsleuer beträchtlich, sondern sieht 
auch eine weitere Sondersteuer vor, die 
auch von den kleinsten Einkommen erhoben 
wird, während die steuerfreien Beträge 
wiederholt herabgesetzt wurden. 

Die Körperschdftssteuer, die bisher 31 
v, H. betrug, wurde vom Repräsentanten­
haus auf 45 V. H. festgesetzt, vom Senat aber 
unter drm Einfluß der Hochfinanz und der 
Schweiinriustrie wieder auf.40 v. H. herab­
gesetzt. Der Präsident billigte diese Herab­
setzung. Gloichzeitig tritt die Begienzung der 
Cichdller und Löhne durch den Präsidenten 
in Kraft. 

Die Dividenden der großen Werke wach­
sen dagegen immer mehr an. So konnte z. 
B. die „international Harvester Co.", die 
große Rüstungsaufträge hat, ankündigen, sie 
werde ihre Jahresdividenden um beinahe 
25 v. H. steigern können. 

ren zusammenzulegen oder seine Fabrik von 
einem Bezirk in den anderen zu verlegen, 
wird »aktiven Heeresdienst tun«, und Unbe­
quemlichkeiten oder Härten müssen in die­
sem Licht betrachtet werden. Drastische 
Mittel sind auch in anderen Richtungen er­
forderlich. Leute, die Ihre Arbeitskräfte und 
Maschinen nicht richtig nutzen können, wer­
den schließen müssen.« 

Hier sehen wir also in England die gleiche 
Erscheinung wie schon so oft In diesem 
Kriege. Die vorsorglich deutschen Maßnah­
men wurden verhtihnt und verspottet und 
als sichere Vorboten einer deutschen Nie­
derlage versclrrien, solange tnan den Krieg 
noch durch Aushungerung des Reiches ge­
winnen zu können glaubte. Nun. da Englands 
Hoffnungen sich zerschlagen haben, glaubt 
man alles nachholen zu können. Man ver­
gißt, daß es dazu zu spät ist. Auch auf dem 
Gebiet des Arbeitseinsatzes gilt für England 
das bittere Wort: »Zu wenig "und tu spät!« 

Aosgesaagfes Aegypten 
Sofia, 15. Oktober 

Auf Grund der durch Maßnahmen der 
britischen Militärbehörden entstandenen Not­
lage auf dem Emährungssektor hat die 
ägyptische Regierung dl« Ausfuhr von Le­
bensmitteln, besonders Reis und Zucker,, in 
die Nachbarländer auf das strengste unter­
sagt. Dieses Verbot wird erst dann auf­
gehoben werden, wenn die Regierung alle 
Lebensmittelbestände unter ihre Kontrolla 
gestellt und die Versorgung des Landes 
sichergestellt hat. 
USA machen sich breit im Nahen Osten 
Ein Ppofeasor der CJolumbia-Unlversltät, 

Dr. S. Morgan, wurde, wie die ägjrptiaehe 
Presse meldet, zum Beimten der USA-Agen­
turen im Nahen und Mittleren Osten er-
narmt, um die »Vermehrung der- Agrarpro­
duktion der arabischen Bevölkerung zu be­
treiben«. Er soll zu diesem Zweck mit den 
offiziellen wirtschaftlichen Organisationen 
der USA in Ägypten, Iran, Irak, Palästina, 
Syrien und Libanon In Flihrung treten, um 
eine größere Ausnutzung der Ernährung'S-
produkte für die verschiedenen Besatzungs­
armeen sicherzustellen.' ! 

Ordenauszeichnuagen aqi „TaQ Rasse" 
in Spanien. Aus Anlaß des Festtages der 
Rasse hat General Franco zahlreiche Persön­
lichkeiten aus dem staatlichen und militäri­
schen Leben Spaniens mit dem Orden der 
Roten Pfeile ausgezeichnet, darunter den 
Kommandeur der Blauen Division, Gtne'"dl 
Munoz Gl ande. 

USA-Marine-Verluste auf Uber 15 000 an­
gestiegen. Nach einer vom USA-Marinemi-
nisterium ausgegebenen Meldung beläuft 
sich nurunehr die Gesamtzahl der bisherigen 
Verluste der USA-Marine seit dem 7. De­
zember 1941 auf 15 324 Mann, 

Japaner versenkten USA-Tanker. Nach 
einer nordamerikanlAchen Meldung versenkte 
ein japanisches Unterseeboot an der West­
küste einen nordamerikanischen Tanker. 
Der Dampfer ging In Flammen auf. Die Be­
satzung konnte sich retten. 

Bombenexplosion vor der Belfaster Poli­
zeikaserne. In der Nacht zum Sonntag ex­
plodierte in Belfast vor der Polizeikaserne 
eine Bombe. Ein Polizeibeamter wurde ver­
letzt und ist später gestorben. Ein anJere.! 
Polizeibeamter soll lebensgefährlich verletzt 
sein 

Säuberungsaktionen in den Provinzen 
Schantung und Hopeh. In der Zeit vom 23. 
September bis zum 9. Oktober haben japa­
nische Truppenteile bei Säuberungsaktionen 
in der östlichen Schantungsprovinz 5722 
Marm chinesische Truppen vernichtet und 
647 gefangengenommen. Bei den Säuberungs­
aktionen in der Provinz Hopeh wurden im 
September 787 Mann chinesischer Truppen 
vernichtet und 676 gefangengenommen. 

Wieder Absturz eines britischen Flugzeu­
ges. Nach aus Gibraltar eingetroffenen Nach­
richten ist ein englisches dreimotorlges 
Flugzeug auf dem Wege von Gibraltar nach 
London tn iwrtugieaiBchen Gewässern abge­
stürzt . 

Flugzeugunglück tn Kanada. Nach einer 
Londoner Meldung im »Aftonbladet« stürzte 
ein Flugzeug in Kanada ab, unter dessen In­
sassen sich zwei amerikanische Journalisten 
befanden, die nach Schweden reisen woUten, 
Bel der Katastrophe wurden zehn Personen 
getötet. 

ZugzusammenstoB in der Türkei. Bei Ja-
rymdscha ereignete sich ein aiueammenstoQ 
zwischen zwei Güterzügen. Hierbei wur^nn 
zwölf Waggons zertrümmert. Zwei Personen 
wurden getötet, eine verletzt. 

Brasiliens Flotte unter USA-Befehl. Nach 
Meldungen aus Südamerika hat BrasfUen 
seine Flotte dem USA-Admlral Jonas In­
gram unterstellt. 

DrncV nnd Verlat' Marburger Verlasi- and Druckerei-
Oes. m b. H. — Verlansleitunc; CKon Banmrartnert 
flauDtschrlftletter* Anton Qerschack' aUc tu Marburr 

*. d. Draa SadicaiM 6, 

Zur Zelt tOr Anzelseo die Pretillste Nr tvom I Juli >' 
KÜltlf. Ausfall der LIefernnr des Btalteii bei' h'" 
Qewalt oder RetrIebsstOrupK albi keinen ^n«r-

RückxabJuna ^a Bexucmeldai 

Briten nnd Sowlels plündern In Iran 
Raubverordnung für die demokratischen Ehrenmänner 

Vergewaltigung der Bevölkerung 
Rom, 15. Oktober 

Die sowjetisciien und britisclien Truppen 
in Iran liaben durcli eine auf Londoner Druck 
von der RegierunK in Telieran erlassene 
VerfügunR von jetzt an das Reciit. überall 
Im Lande ohne besondere ^Formalitäten Le­
bens- und Bedarfsartikel zu beschlagnahmen. 
Rs genügt eine von einem Offizier, der tnin­
destens Major sein soll, unterschriebene 
Anordnung, und der iranische Bauer muß 
alle seine Vorräte an die Besytzungstruppen 
abliefern. 

Die Behörden des Iran haben zuerst gel­
tend zu machen versucht, daß dadurch dem 
Betrüge Tür und Tor geöffnet werde, weil 
der iranische Landwirt meistens nicht lesen 
könne und deshalb praktisch gegen jedes 
vorgezeigte Papier mit der Ware herausrük-
ken müsse. Die Engländer und die Bolsche-
wisten wiesen diesen f:inwand mit der Be­
hauptung ab, daß britische und sowjetrus­
sische Soldaten Ehrenmänner und keines 
Betruges fähig seien. 

In Iran, wo nach einer kürzlich erschiene­
nen Statistik während eines einzigen Jahres 
fast 600 Angehörige der britischen Armee 
wegen Diebstahls abjjeurteiit worden sind, 
von den Sowjetrussen gar nicht zu sprechen, 
die ja wegen solcher Vergehen überhaupt 

nicht bestraft werden, mußte man sich der 
Waffengewalt fügen, aber die Stimmung der 
Bevölkerung wird auf diese Weise nicht ge­
bessert werden. 

Churdillls Kamp! gegen das 
Parlamenl 

Stockholm, 15. Oktober 
Die Londoer »News Chronicle« kritisiert 

in einem Leitartikel scharf das englische Un­
terhaus und nennt es »ein alterndes, müdes 
Haus«. Es sei niemals eine glänzende Ver­
tretung der Nation gewesen, aber jetzt sei 
es dies weniger denn je. Die Abgeordneten 
hätten nichts getan, was die Autorität des 
Parlaments hätte stärken oder seine Ausspra-
chen beleben können. Wenn in dieser Hin­
sicht nicht baldigst eine merkliche Änderung 
eintrete, werde die Öffentlichkeit eines Tages 
die gebührende Antwort geben. 

In unterrichteten Kreisen sieht man In die­
sem und anderen Artikeln, die in der letzten 
Zeit in der englischen Presse erschienen, die 
Auswirkungen einer systematischen unterir­
dischen Kampagne Churchills gegen das Par­
lament und die von diesem Parlament ab 
und zu geübte Kritik an seiner Kriegführung. 
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Jhs sind lUiseteAiiifititiläiiififet imOslen 
$0 hatten dl^ Front — El^nd^ BlockhUttendörfer werden umkämpft, als sei es Stalingrad 

Zertcheilte Sowjet-Offensive vor Wjasma und Rschew 
Mittelabschnitt, im Oktober 

Dw Morgen stieg eben schwach herauf, 
eis der Oberleutnant mit mir den Graben 
abging. Noch herrscht Ruhe über dem 
Kampffeld. Nur vereinzelt kreuzten rot­
glühende*' Leuchtspurgeschosse peitschend 
zwischen den LinieB. Fahles Dämmerlicht 
breitet« langs<un sein wesenloses, gespen-
•tischet Tuch. Grau floB in Grau. Nebel-
tchwaden krochen in den Senken. Nichts 
•ermochte den einförmigen Schleier zu 
durchdringen. Verloren regten die rissigen 
Stflmpfe eines zu Kohle verbrannten Baumes. 
Selbst die schneeweißen AbreiBperlen vrurf-
bereit wartender Handgranaten neben den 
KampfstAnden blieben matt und glanzlos. 

Auch die Umrisse der Posten waren mit 
dem Dunkel ringsrum verschmolzen. Erst 
wenn man dicht hinter ihnen auftauchte, 
lösten die Schemen sich zu klareren For­
men. Pest nnbeiweglich starrten die Infan-
teristen feindwlrts. Manche hatten wSr-
mende Wolldecken um die frostklammen 
KArper gehftllt Nur fünfzig Meter mtfemt 
hockten die bolschewistischen Gefechts­
vorposten. 
Spiegel 4er onbeswlagbarea Henen 

De die Beobachtenden ihren Kompanie-
fflhrer neben sich spflren, wenden sie sich 
um, melden mit gedämpfter Stimme. Und da 
erkennt man ihre Gesichter — Jüngere und 
Altere, glatte und bartstoppelumrandete, ha­
gere und volle — in all diesen Gesichtern 
•ber leuchten unter dem Stahlhelm die 
gleichen, unbeschreiblichen Augen — Spie­
gel der unbezwingbaren Herzen. 

Seit Wochen schon stehen diese Infante­
risten hier vom In einer der schwersten 
Abwehrschlachten des Ostfeldzuges. Un-
xflhlige Messenanstflrme des Feindes wurden 
zurückgewiesen. Hunderte von Sowjetpanzem 
in unserem Abschnitt vernichtet. Aus vielen 
Einzelmeldungen des Oberkommandos der 
Wehrmacht hat die Heimat von besonders 
hervorragenden Leistungen erfahren. Etwa 
dergestalt: Eine deutsche Infanteriekompanie 
konnte trotz heftigsten Trommelfeuers den 
Angriff eines genzen Bolschewisten-Regi-
raents abschlagen. Oder: der Gefreite X. 
habe am soundsovielten einen Panzer allein 
im Nahkampf erledigt . . . 
Wae bedevtel ete Panzert 

Ja, ahnt Ihr daheim eigentlich recht, was 
das bedeutet: eis Panzer? So ein T 34 bei­
spielsweise ist n&mlich verdammt viel, wenn 
er granatenspuckend auf Buer Erdloch zu-
g^onnert kommt: eine rollende Festung mit 
vier Feinden drin! Ein walzender Wolken-
kratserl Sechsundzwanzig Tonnen Stahl wol-
Im Dich zermalmen, eine belfernde Kanone, 
zwei hämmernde MG suchen ihr Ziel; Dich! 
Der Schütze U. nun, dem neulich gleich vier 
solcher Ungetüme entgegenratterten, war 
auch nur ein Mensch, ein blutjunger sogar 
von 19 Lenzen. Fragte man ihn, er würde 
sich nicht schämen, zuzugeben, daß sein 
Herz in diesen Minuten jäh bis zum Halse 
klopfte. Dennoch biß der Schütze U. die 
Zähne zusammen und blieb unbeweglich 
liegenl Ließ die viermal sechsundzwanzig 
Tonnen Stahl über sich und an sich vorbei-
brummenl In seinen Ohren hallten grell die 
Explosionen wider, dröhnte berstendes Kra­
chen . . . Unaufhörlich dazwischen die sin­
genden Pfiffe der MG-Garben, das Surren 
der Granatsplitter . . . Eisklar wußte es der 
Tapfere: jedes der tausendfach umherschwir-
renden Geschosse vermochte ihn zu töten, 
wenn er jetzt mit seinen Handgranaten aus 
der Erde springen würde . . . 

Dennoch erhob er sich, rannte auf den 
pächsten Panzer in seinem Rücken zu, klet­
terte hinauf, öffnet einen der beiden Turm­
deckel, warf nach Abziehen der Schnur seine 
geballte Ladung hinein und verschwand 
blitzschnell wieder in dem alten Deckungs­
loch. Sah — unversehrt — mit fiebernden 
Augen, wie der T 34 unter dumpfen Deto­
nationen ausbrannte . . . 

Zweifellos, dies war eine besondere Tat, 
zumal den übrigen zwei Panzern (einen 
weiteren hatte inzwischen der Kompanie­
chef außer Gefecht gesetzt) durch das Wrack 
ein wichtiger Hohlweg versperrt wurde, so-
daß sie schließlich umkehren mußten. Blei­
ben wir bei der gleichen Kompanie, demsel­
ben Gefecht. 
Sachliche Sklzziemng eines dramatischen 
Geschehens 

Die Sowjetpanzer kamen nicht nur einmal 
und auch keineswegs ohne Infanterie. Im 
Kriegstagebuch der Kompanie findet man 
zwar nur militärisch kurze Sätze, wie: 
„Widerstand am Ortsrand gebrochen, Feind 
in Kompaniestärke vernichtet" — „In Ver­
teidigungsstellung übergegangen" — „Geg­
ner griff sofort frontal an, mit starken Kräf­
ten und abermals Panzern" — „Blieb im 
eiqenen Abwehrfeuer zunächst liegen, drang 
dann doch ins Dorf ein" „Dunkelheit" — 
„Die während der ganzen Nacht andauern­
den Angriffe der Bolschewisten wurden im­
mer und immer wieder abgeschlagen, der bis 
auf Handqranatenwurfweite nahegekommene 
Feind abgewiesen" — „Dreimaliger Gegen­
stoß" — „Feind versuchte Abriegelung zu 
durchbrechen, wurde jedoch am Vorwärts­
kommen gehindert" — „Bei Hellwerden 
drückten eigene Panzer mit begleitender In­
fanterie Gegner weiter zurück" — „Um die 
Verwirrung des eingebrochenen Feindes aus­

zunützen, trat die Kompanie zum Gegenstoß 
an" — „Gegner in Bataillonsstärke wurde 
bis auf geringe Reste vernichtet oder ge­
fangen genommen, eine Menge Waffen fielen 
in unsere Hand". 

So lautet im Auszug die knappe, sachliche 
Skizzierung eines dramatischen Geschehens, 
wie es sich in der Abwehrschlacht ähnlich 
ihit geringen Pausen täglich, nächtlich wie­
derholt. Die dienstliche Darstellung hat kei­
nen Platz für Gefühle irgendwelcher Art, sie 
kann sich nicht mit den-Nöten, dem Grauen 
und den Zweifeln des Augenblicks beschäf­
tigen, die das Herz des Infanteristen in jedem 
Gefecht bedrängen. Kein Wort meldet das 
Kriegstagebuch von dem inneren Sieg, c'en 
alle namenlosen Kämpfer unendlich oft er­
ringen müssen, und — das ist wohl das 
Größte an ihnen — den sie in drei Kriegs­
jahren ständig über sich selbst gewonnen 
haben: hundertmal, tausendmal. 
Infanteri^ampf stoppt sowjetischen Durch-
bmchsversuch 

Am Anfang des sowjetischen Durch­
bruchsversuches tobte das vorbereitende 
Trommelfeuer! Zwei Stunden, einhundert-
imdzwanzig ewige Minuten, schütteten die 

Oder seht auf den Führer unserer Kom­
panie. Ich erwähnte vorhin schon, daß er 
einen T 34 sprengte (übrigen.«»: nachdem er 
den bolschewiatischen Panzerkommandanten 
durch Pistolenschuß umgelegt hatte). Ste­
chende Sumpfinsekten hatten dem Leutnant 
kurz zuvor eine Blutvergiftung beigebracht: 
bis unter die Achselhöhle des linken Armes 
puLste die Ader bereits gerötet, jegliche Be­
wegung des Gliedes schmerzte maßlos. Den­
noch lehnte der L«eutnant K. es ab, seine 
Kompanie zu verla.ssen, als der Bataillons-
kommandeur ihm Lazarettbehandlung vor­
schlug. Derselbe Offizier ruft auch seinen 
Infanteristen zu. still kauernd zu bleiben, 
als sich sieben schwere Sowjetpanzer nähern. 
Zwei 44-Tonner KW. und fünf 26-ToTmer 
T .14 passieren die Stellung, jeden Quadrat­
meter mit MG und Kanonenfeuer abstrei­
chend. Weil sich kein Infanterist rührt — 
auch einige Verwundete nicht! — brummen 
die Kolosse schließlich weiter. Nun erheben 
sich die Feldgrauen wieder und vernichten 
das den Panzern nachfolgende bolschewisti­
sche Fußbataillon völlig ... Welche Kaltblü-
tigkeit gehörte dazu, welche Verantwortung 
nahm der Leutnant auf sich, da er den Be-

-VIIUP ' 

PK-Ailfnahme: KrieKsbcrichfcr Muck-Atl. (Wb) 
Der Gegner beillt auf Granit . . . 

Sowjetpanzer greifen an. Unerschrocken und kfiltblütig sehen ihnen die deutschen Män­
ner entgegen 

feindlichen Batterien ihre Lagen über das 
Gelände, in dem die Kompanie eingegraben 
verharrte. Bomber öffneten ihre Schächte, 
Tiefflieger fegten mit bellenden Bordwaffen 
über unsere Stellungen; Teufel, das reinste 
Höllenkonzert! Mit gierigen Fingern griif 
der Tod den zitternden Acker ab — und 
wenn er auch meist vergeblich den Boden 
umpflügte, so war es doch eine bittere Prü­
fung des Erduldens für die Infanteristen. 
Wer je in seinem Leben einmal länger in­
mitten detonierender Granaten atmete, kann 
das ermessen. 

Es gab Verwundete, es gab zerfetzte Lei­
tungen. Ebenso aber gab es Krankenträger 
der Kompanie, die kriechend ihre leidenden 
Kameraden bargen, ihnen erste Hilfe lei­
steten und sie danach aufrecht durch diese 
Hölle nach hinten schleppten. Unermüdlich 
verkehrten die Melder zwischen den Ge­
fechtsständen, flickten Störungssucher die 
unterbrochenen Stellen der Kabel. Keiner 
brauchte dazu eine Extra-Aufmunterung: 
der Kompanieführer und der Unterarzt be­
stätigen Euch das jederzeit. 

Als dann die bolschewistische Artillerie­
walze ihren Schwerpunkt mehr ins rück­
wärtigere Gelände verlegte, wußten die In­
fanteristen: jetzt ist es soweit! Klirrend 
sausten die Sprengkörper sowjetischer Gia-
natwerfer herbei, glühendes Eisen regnete, 
und überall wimmelte es auf den Hängen 
von lehmfarbenen, heranhuschenden Gestal­
ten. 

Infanteriekanpfi 
Das heißt: Stunden um Stunden — ob 

Mond, ob Sonne, ob Kälte, ob Hitze, ob Re­
gen, ob Schlamm — hinter dem lärmenden 
Maschinengewehr, heißt: Stellungswechsel 
im bösen Zischen unsichtbar fliegenden 
Bleis, heißt: Springen und Stürzen, Eingra­
ben und Kriechen, heißt: Schreien, Zis'en, 
Abwägen, Beschließen, heißt: früher und 
besser schießen als die zehn, fünfzehn Kir­
gisen da vor Dir, heißt: die Handgranate 
präzis mitten in das feindliche Nest schleu­
dern, heißt; das Seitengewehr blitzartig zu­
stoßen, ehe das dreikantige Bajonett des 
Sowjetarmisten Dich erreicht . . . 

Könnt Ihr dah«lm Euch vorstellen, welche 
Fluten des Zorns im Merzen jenes MG-
Schützen branden, den in solchen Ringen 
plötzlich eine Ladehemmung nur lür Sekun­
den lahmlegt? Ermeßt Ihr die verbissene 
Willensanstrengung und Selbstüberwindung 
der Nerven, wenn er nun angesicht;» der 
hurrahbrüllenden sowjetischen Mensrlien-
wellen mit schweißperlender Stirn ruhig den 
Fenler sucht und den störenden Dreck am 
Schloß seiner Waffe mit sicheren Hand-
giilfcn beseitigt 

fehl gab: Liegenbleiben! Eines nur erleich­
terte ihm den Entschluß: Das Bewußtsein, 
sich auf die »Panzerfestigkeit« seiner Män­
ner veiiassen zu können — und: hinter ih­
nen stand die Pak, deren Hauptaufgabe es 
ja ist, die Ungetüme zu bekämpfen... 

Beim Gegenstoß fällt ein Granatwerfer­
schütze aus. Ein Unteroffizier packt sofort 
dessen Gerät, obwohl er es noch nie bediente, 
bahnt sich mit den andem eine Gasse durch 
das feindliche Minenfeld und treibt die Bol­
schewisten mit wohlgezielten Schüssen aus 
dem Werfer über den Fluß zurück. 
I>l« Quolleil ihrer Haltung 

Wo immer man hinblickt: ein einziges 
Epos hehrsten Soldatentums! Es ist umso 
höher zu bewerten: Der Abwehrkämpfer 
muH gegenwärtig auf den mitreißenden Zau­
ber de^s Vormarsches, auf jenes geheimnis­
volle Fluidum verzichten, das bei raumge-
wLrmendem Vorwärtastürmen so begeistert. 
Allerdings wird auch seine harte Aufgabe 
oft von den unvergleichlichen Gefühlen des 
Sieges gekrönt: die vierhundert toten Bol­
schewisten, die nach dem gescheiterten 
Durchbruchsversuch in dem Etorfe liegen, 
die zahlreichen stummen Panzerkolosse, die 
das Schlachtfeld wie Denkmäler bedecken, 
sind ihm sichtbare Zeugen seines Erfolges. 

Handelt es sich nun bei all diesen Infan-
terLsten um tollkühne Todesverächter? Oh 

^^-I'K-KricKsberichtcr liaum.Tnn 
„Volle Deckung!" 

nein — das wäre eine ebenso oberflächliche, 
wie verlogene Deutung ihrer Haltung. 

Es ist etwas Tieferes, vor dem Ihr daheim 
Euch verneigen solltet! 

Sie schätzen das Leben nicht geringer 
denn Irgendein andrer gesunder Mensch. Ja, 
niemand liebt unser Deutschland, die Hei­
mat mit B'rau, Kind und Mutter inniger, als 
der unbekannte Infanterist. Niemand ver­
mag die Schönheit einer Blume keuscher zu 
bewundern... niemand beim Hinscheiden 
eines Freundes ehrlicheren Schmerz zu emp­
finden, als der Schütze im vordersten Gra­
ben, der Kameraden sterben sieht. Aber in 
Ulm waltet jene höhere Erkenntnis, die der 
große deutsche Philosoph Arthur Schopen­
hauer einst In den Satz kleidete: »Wer für 
sein Vaterland in den Tod geht, ist von der 
Täuschung frei geworden, welche das Da­
sein auf die eigene Person beschränkt: er 
dehnt sein eigenes Wesen auf seine I.<andg-
leute aus, in denen er fortlebt, ja, auf dio 
kommenden Geschljy hter derselben, für weU 
che er wirkt; — wobei er den Tod betrach­
tet wie das Winken der Augen, wclches das 
Sehen nicht unterbricht.« 

Ganv. klare Fronten 
Gerade well der Infanterist nichts Heili­

gere« kennt als sein Vaterland, das er mit 
der letzten Faser seines Herzens liebt, dünkt 
ihm die Pflicht dafür zu kämpfen und zu 
opfern selbstverständlich. Nie werdet ihr 
das Wort »Hel^« aus seinem Munde hören, 
nie! Pathos gilt nichts vor diesen Kämpfern. 
Ganz klar zeichnen sich ihnen die Fronten 
ab. 

Dort der Feind: er will durch seine Offen­
sive ün Mittelabschnitt Rschew und Wjasma, 
zurückerobern, die deutschen Armeen zer­
trümmern und sich dann über das Hinterland 
mit seinen Massen nach Deutschland hinein 
ergießen. Gefangene und Überläufer haben 
das oft genug ausgesagt. 

Und wir: eine feuerspeiende Abwehrmauer, 
an der die feindlichen Divisionen zerschel­
len müssen und zerschellen werden. Der vor-
derste Gra.ben der Kompanie, jeder einzeln® 
Schütze, der ist jetzt Deutschlands Grenze, 
die nicht durchbrochen werden darf! 

Deshalb — das müßt ihr Daheim wissen 
— kämpfen unsere Infanteristen hier um ein 
elendes Blockhüttendorf, als sei es Stalin-
grad, ringen um das Ufer eines kaum manns­
tiefen Wiesenbaches, als ginge es um die 
Kaukasusküste des Schwarzen Meeres. Des­
halb ertragen sie still und tiipfer all die un­
menschlichen Strapazen, de.shalb finden sie 
inmier wieder unerschöpfliche Kraft, all die 
tausend Prüfungen des inneren Ichs siegreich 
zu überwinden, die die Abwehrschlacht ih­
nen auferlegt. Im Toben der Granaten of­
fenbart sich dem namenlosen Soldaten un­
ablässig die erhabene Wahrheit: 

Vergänglich ist der Körper. Doch das un­
bezwingbare Herz steht als höchste Verklä­
rung der reifen Seele bei Gott. 

Kriegsberichter Gerhard Emskötter, PK 

Abgeschossene Feindpanzer 
PK-Aiifnahme: KrirRsherichtcr Ricurnd (Wh) 

bedecken das Kampfgelände 
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Johann Weichard Valvasor 
,Eia cchtftr Patriot muß seinem Vaterlande nicht nur mit dem Schwerte, sondern auch mit 

der Feder dienen" 
V o n  P r o f e s s o r  D r .  H a n s  P l r c h c j r f « r  

Tm September 1<S93 starb in Qurkfeld ein­
sam und verarmt ein (lelehrter. der damals 
?.u den größten Zierden seines Standes Ke-
liörte: der Freitierr Joltaiin XS'eicliard von 
\aIvasor. (lurkfeld Rcluirt nun zum Kreis 
Rann und so erwäclist der Untersteierniarli 
»iie Pflicht, da« (Jedenkcn an diesen Mann 
ru m-ahren, der am 2f*. A\ai 1641 das LictU der 
Welt erblickt hat, in i-atbacli, das dazumal — 
kfcradezu selbstverstündlicli — eine deutsche 
J^tadt war. 

Die Valvasor stammten aus der veneziani­
schen Provinz HerKanio und waren wie die 
Klary. Moscon, Paar, Carlone u. v. a. um 1550 
ir. Innerostetreich eingewandert, das bereit­
willig Künstler und Kunsthandwerker. Inge­
nieure und h'estungsbaiinieister. Ärzte und 
Apotheker, (iroükaufleute und kapitalskräf­
tige Unternehmer aufnaiiin; der Hof sali sie 
gern, weil er Cield und gesinnungsfeste 
Katholiken in seinem Kampfe gegen den vor­
dringenden ProteMantismus hrauclite. Der 
erste \alvasor iiicr/ulaiid wurde Oberprovi-
antmeister der von den Türken bedrohten 
ürenzgebiete und das .^nu nährte den Mann. 
Pr konnte in der Steiermark die Herrschaf­
ten Tuffen und (ionobitz sowie schönen Be­
sitz um Pettau kaufen, in Krain (iallenegjr. 
wo er die f'ainilieiigruft errichtete. Uurkfeld 
und Thum am Hart, alle drei heute gleich­
falls zur Untersteiermark gehörig. 

Sein Fiikei Johann Weicliard besuchte das 
Jcsuitcngymnasiüm in Laihach niij machte 
dann, wie es die Sitte der Zeit einem jungen 
Kavalier \orschrich. seine Kuropatour. Kr 
Kam ins Reich, nach l'rankreich und Italien, 
ia selbst nacli Afrika. Doch im Ciegensatz 
rur üblichen Form der Kavaliersreisen war 
ihm nicht das \'ergniigen sondern das Lernen 
die Hauptsache: so weilte er mehrere Jahre 
in Lyon, um (jeschicbte und Altertums­
kunde zu studieren. Was er sah. lernte und 
erlebte, darüber führte er ein genaues Tage­
buch. 

Heimgekehrt widmete sich Valvasor vor 
allem den Naturwissenvchaften und der Mathe­
matik. er cwarb wissenschaftliche Instru­
mente — im Zeitalter des Pliysikers New­
ton! — besonders solche zur Landvermes­
sung. er sannnelte Münzen und legte eine 
Bücherei von mehr als tausend I^iinden an, 
damals eine Seltenheit. Zugleich wechselte 
er mit den berühmtesten Gelehrten des In- und 
Auslandes Briefe. Natürlich verlangte auch 
sein Besitz — er hatte Schloli Wagensberg 
bei Littai gekauft und als Museum einge­
richtet — einen ganzen Mann, 

Dabei hatte sich unser l'reiherr auch im 
Felde zu bewähren. Als die Türken und auf­
ständische Ungarn im Jahre IfiS.I die steiri-
sche Ostgreiize bedroliten. scliickte iiin die 
Krainer Landschaft mit 400 Scliiitzen nach 
Fürstenfeld, nn» das hart gekämpft wurde, 
und dann nach Hartberg. Die steirische Land­
schaft widmete ihm dafür ein Lhrengeschenk. 

Die siegreiche Fntsatzschlacht vor Wien 
bot dann Oelegenlieit zu friedlicher l'ütigkeit. 
\'alvasor berief Kupferstecher nach Wagens­
berg. die vielfach nach seinen .eigenen Zeich­
nungen I^ilder interessanter Oegendcn und 
Schlösser Krains und Kärntens sowie I.and-
karten herstellten. -Fiii ehrlicher Patriot 
muß seinem Vaterlande nicht nur mit dem 
Schwerte, sondern auch mit der Feder die­
nen». schrieb er der Krain^ Landschaft, als 
er ihr den Plan vorlegte. s<%i Heimatland zu 
beschreiben; dieses sei ja, wiewohl ein schö­
nes Kleinod unter den österreichischen Her­

zogtümern, doch viel weniger bekannt, als 
es verdiene- hatten es doch schon die alten 
Deutschen als Schlüssel zu Italien hochgehal­
ten.« 

Um den geschichtlichen Teil zu verfassen, 
mußten die Archive in Laibach und der 
Schl(')sser durchforscht werden, er schickte 
an die Herrschaften und Pfarrämter Frage­
bogen aus, erlebte es aber, daß ihm vieles 
verschlossen blieb und mancher Brief nicht 
beantwortet wurde, teils aus Mißtrauen, teils 
aus Faulheit. Doch konnte er vieles einsehen 
und verwerten, was heute verschollen und 
verloren ist. Dali er l.atid und Leute auf sei­
nen vielen Reisen gründlich kemienlernte, 
war für sein \'orhaben und fiir ihn scilist die 
erste Voraussetzung, demi er war durchaus 
wissenschaftlicli eingestellt. Natürlich war er 
ein Kind seiner Zeit, die an die (ioldmacher-
kunst, an tlexen, (iespcnster- inid Teufelser-
sclieinungcn giaubte; aber es fehlte ihm nicht 
die gesunde Kritik, wenn er sie auch mitun­
ter nur verschleiert andeutet. 

So entstanden nun in W'agensberg bereits 
1679 die To))ographie des Herzogtums Krain 
mit mehr als .ino Kupferstichen, im selben 
Jahre die der l-ain!iergischen Schlösser, 1686 
die des »Frzlierzogtums« Kärnten mit über 200 
Bildern, ferner Karten von Krain. Kärnten, 
Kroatien und manches andere. 

Die Krönung seiner Lebensarbeit war die 
"FJtre Krains«, eine vollständige historische 
n!id topographische Landesbeschreibung in 
vier mächtigen Bänden, erschienen 1689 in 
Nürnberg. Kein österreichisches l.and und nur 
ganz wenige im Reich konnten damals etwas 
aufweisen, das diesem Werke auch nur nahe 
kam. Fs ist eine Fundgrube für jeden, der 
sich mit dem Krain der damaligen Zeit be­
schäftigt. naihentlich für den Volkskundler. 
Krain erstreckte sich damals mit der Herr­

schaft Duino bis vor Triest und griff mit den 
Herrschaften Kastnr und Mitterburg bis zum 
tiolf von Fiunie; wir erhalten demnach auch 
von ihnen ein Bild. Wie glücklich wären wir, 
wenn Valvasor unser Landsmann gewesen 
wäre! \'ielleiclit wäre die Steiermark ein 
günstigerer Boden für ein solches Riesen­
werk gewesen, Krain war zu arjn. So erlebte 
datni Valvasor die Wahrheit des Spruches: 
»Niemand gilt in seinem Vaterland als Pro­
phet«. Die Kosten seiner Werke waren un-
geheuerlicli, er verblutete sich finanziell. 
Schweren Herzens entschloß er sich, seine 
reichhaltige Bibliothek den Krainer Ständen 
zum Kaufe anzubieten. Doch sie leimten ab, 
es ging über ihre Kraft. Das wäre die erste 
Landesbibliotliek in Üsterreicli gewesen! Der 
Bischof von Agram erwarb sie. SchlieUlich 
veräußerte Valvasor auch Wagensberg und 
erwarb in Uurkfeld ein Haus von Jakob 
\'odnik, einem Vorfahren des bekannten Krai­
ner Dichters und Sprachforschers. Hier ist 
er denn auch gestorben, nur 52 Jahre alt. 

Auf seine Anregung iiin bildete sich in 
Laibach die »Akademie der Arbeitsamen«, 
die eine Geschichte der Entwicklung aller 
von den Mitgliedern vertretenen Wissen­
schaften systematisch bearbeiten wollte. Die 
erste Akademie der Wissenschaften in Öster­
reich! Das war in seinem Todesjahre. 

Valvasor gab dem ersten Bande der »Ehre« 
sein Brustbild bei: es zeigt ein freundlich 
wohlwollendes behäbiges Antlitz, die Haare 
lang auf den Harnisch niederfallend, den fe-
<!crgesclimückten Helm zur Seite. Das war 
der Hauiitmann des Fußvolkes im »untern 
\'icrtel Krains«. Ein Kriegsmann und Gelehr­
ter, seine r (lesinnung und seinem ganzen Wesen 
nach ein Deutscher, voll Welterfahrung und 
Weitblick und dabei voll heißer Liebe zu 
seiner Heimat. 

Oas Iffbrerzeuqnis bei Binberplung 
nin Erlaß des Reichserziehungsministers 

gibt einheitliche Richtlinien für die an Ange­
hörige der Lehrerbildungsanstalten des vier­
ten und fünften Ausbildungsjahres auszustel­
lenden Abgangszeugnisse bei Einberufung 
zum Wehr- oder Reichsarbeitsdienst. Unter 
Aufhebung früherer Bestimmungen qilt nun­
mehr ein solches Abgangszeugnis für einen 
Angehörigen des füniten Ausbildungsjahres 
als „Zeugnis über die erste Prüfung für das 
Lehramt an Volksschulen", wenn der Inha­
ber dieses Zeugnisses mindestens vier Mo­
nate in dem fünitcn Ausbildungsjdhr war. 

Für Angehörige des fünften Ausbildungs-
jcthres, die bei ihrer Einberufung weniger als 
vier Monate in diesem Ausbildungsjahr wa­
ren, wurde die Zwischenregelung getroffen, 
daß auch ihr Abgangszeugnis als „Zeugnis 
übrr die erste Lehrerprüfung" gilt, jedoch 
mit der Maßgabe, daß sie nach der Entlas­
sung aus dem Wehr- oder Reichsarbeils-
clienst in einer sechsmonatigen schulprakti­
schen Ausbildung (ür den Berufseinsatz be­
sonders vorbereitet werden. Besoldungs-
rerbtlicb und bpi Gewährung einer Unter­
haltsbeihilfe während des Wehrdienstes und 
der sechsmonatigen schulpraktiscben Sonder­
ausbildung bei voller Beschäftigung im 
Volkssfhuldienst sind sie jedoch genau so 
zu behandeln wie Lebramt«!anwärter mit or­
dentlicher Lehramtsprüfung. 

Angehörige der Lehrerbildungsanstalten, 
die aus dem vierten Ausbildungsjahr einbe­
rufen werden, erhalten die Versetzung in das 

fünfte Ausbildungsjahr. Für sie Ist nach Ih­
rer Entlassung aus dem Wehr- oder Reichs-
arbeitsdienst eine verkürzte Abschluflausbll-
dung für die erste Lehrerprüfung vorgese­
hen. Sic haben sich datu nach-ihrer Entlas­
sung bei einer Lfhrerblldungsanstalt zu mel­
den. Die Vermerke werden naturgemäß nur 
erteilt, wenn Führung und Leistung es recht­
fertigen. 

-f Deutsche Künstler sehen das General­
gouvernement. Als Eröffnungs-Termin für die 
bereits seit langem vorbereitete Ausstellung 
„Deutsche Künstler sehen das Generalgou-
vernemenl", zu der 127 Künstler über tau­
send Weiko auf dem Gebiete der Malerei, 
Plastik, Architektur und Graphik eingereicht 
haben, ist nunmehr der 3L Oktober festge­
setzt worden. Bis zu diesem Termin wird der 
vorgesehene Ausstellungsraum entsprechend 
hergerichtct sein. Gelegentlich der Eröffnung 
der Ausstellung wird Generalgouverneur 
Reichsministor Dr. Frank auch zum ersten 
Male fien fiir hervorragende Leistungen auf 
dem Gebiete der Malerei, Plaslik, Architek­
tur und Ciraphik gestiiteteii Veit-Stoß-Preis 
in der Möhe von 50 000 Zloty vergeben. Ne­
ben bereits auf der vorjährigen Ausstellung 
vertreten gewesenen Künstlern werden viele 
neue Nanum auftauchen, darunter auch er-
fieulich viele Künstler, die derzeit den feld­
grauen Rock tragen. 

!Btick nach Südostm 
0. »Der fTo|)e KOnlf« in Biitofeat 

führt. In Bukarest wurde am MlttwoehnaCh^ 
mittag der Film »Der große Könige in An­
wesenheit Mtha Antoneicui, mehfaret Kit-
glieder der Regierung, des diplomatischen 
Korps und anderer Persönlichkeiten aufge­
führt. Der Verführungssaal w'ar mit den 
Fahnen Deutschland.«! und Rumäniens und 
mit Bildern Friedrichs des Grollen, des Füh­
rers, des Königs Michael und Marschall An-
tonescus geschmückt. 

o. Devlsenprozeß In Äofla. Nqph einmal 
mußte sich das Gericht in Sofia mit dem 
Juden Kastermann befaf^en, der als Direk­
tor der .seinerzeit noch in bel6fl."<chen Hän­
den befindlichen Sofioter Elektrizitäts-Go-
sellschaft 7.nhlrclcbe Bestechungsmanöver 
durchführte und in einem KomiptlonspttsueB 
großen Umfanges m einer empfindlichen 
Freiheits- und Geldstrafe verurteilt worden 
war. Heute muffte er sich wegen Devisen­
schiebungen verantworten. Nicht weniger 
als 30 Millionen Lewa hatte Kastermann 
Uber die Grenze geschmuggelt. Das Ur^ 
für dieses Vergehen lautete auf ein Jahr Gm-
fängnis und 100 ODO LeVva Geldstrafe. 

o Bulifarlen baut Miistenldrfer. Auf An­
regimg des Mitteleurx>paischen Wirtschsfts-
Uges in Berlin wurde vor einiger Zelt vom 
bulgari-schen Landwlrtsc'iaftaministerhim be­
schlossen, auch in Bulgarien MuBterdorfer 
einzurichten, In denen die l»3rrungen8Chsfteti 
der Tcchnik in vollkommenster Welse aus­
genutzt werden, und deren I^itumr beispiel­
gebend für die übrige bulgarische Landbe-
völkcrung sein soll. Die beiden in der Um­
gebung von Sofia Hegenden Dörfer Mramor 
Snd Dolml Lukowlta wurden jetzt bu Mu-
sterdörfem bestimmt. Bei der feierlichen 
Einweihung des Dorfen Mramor wies der 
Präsident des Mitteleuropäischen Wlrt-
schaftstages auf die Ziele dieser Emrkh-
tung hin, während der Vorsitzende des Ort­
lichen I^andwirtschaftsverbandeB Im Manien 
der Bauern dem GroRdeutschen Reich 
die tatkräftige Unterstützimg beim Aufbau 
der bulgarischen Landwirtschaft 
Dank aussprach. 

+ L.nIonsplel In München. Während der 
MiiTn:licner Kiillurwoclie wollte e'"« y"?'l 
s t a l t m i i :  l i c w c i s e n .  d a ß  m a n  d " , °  .  
bewcguüg auch künstlertsche Aufgaben stei 
len kann. Dem Münchener Kulturamt stnd 
nämlich die »Volksspielgemeinschaft der 
Hauptstadt der Bewegung« und 30 » 
^'olksspiclgruppen künstlerisch ° 

A,.. w.iiiiirniiif nun eine erste l.aieu-hattc das KuUuramt nun eine erste 
Spielaufführung des »Meier 
der Nachdichtung von Josef Martin Bauer 
angesetzt, um den besonders m Oberbayern 
stark verbreiteten Volkssplelficmelnschaften 
eine Anregung zu vermitteln. 

4- Ein unbekannter AUomonte entdeckt. Bei 
einer Bestandsaufnahme der Kunstschatze 
des Bruckner-Stiftes St. Florian wurde auf 
dem Dachboden ein signiertes Gemälde des 
Bartholomä Altomonte, den heiligen August 
darstellend, entdeckt, weiter eine Gruppe von 
F.ntwürfen zu HarockiDeckengemälden aus 
dem 18. Jahrliundert. Die sacligemäße 1"' 
standsetzung wurde sogleich in Angriff ge­
nommen. — Das Gaumuseum in Linz wurde 
durch eine Schenkung mehrerer Gemälde, 
11. a. eines großen Ölbildes »Mädchen im 
Spiegel« von Albert Ritzberger und »Pferde-
schwenime« von Max Liebenwein sowie eine 
Satmnlung erlesener Gmundener Keramik aus 
dem IR. und 19. Jahrhundert bereichert. 

¥ T I I • • Du jjehörst zur deutschen Volks^emein-
vJn iCrSldrCr • schaftl Daher sprichst du nur Deutsch! 

Das juedocem Jxh 
R o m a n  v o n  A. v o n  S a z e n  h o f e  n  

25. 

„Hier ist nicht gut sein für Siel Wollen 
Sie nicht zu uns herüberkommen? Mutter 
möchte mit Ihnen sprechen." 

„Gern, Fräulein Lore." 
Frau Piepke empfängt ihn mit einem Zettel 

in der Hand. „So, Herr Georg, dies ist die 
Rechnung für den Sarg. Der Tischler wohnt 
gleich nebenan. Hier habe ich die übrigen 
Kosten aufgeschrieben und auch den Betrag 
für Ihre Bewirtung. Das zahlen Sie mir. Sie 
haben ja nun Geld auf der Kasse, davon 
können Sie morgen ein Teil abheben. Ich 
(lehe mit Ihnen. Was werden Sie dann an­
fangen? Für die Wohnung ist schon eine 
Mieterin da. Den Verkauf der Möbel besorge 
irh Ihnen, wenn Sie wollen. Was sollen Sie 
mit den alten Sachen? Wie Sie wissen, habe 
ich Ihnen schon eine Stelle verschafftj denn 
Sie müssen ja verdienen. Das mit dem Ge­
dächtnis wird Sie nicht hindern, das braucht 
niemand zu wissen. Es bezieht sich ja nur 
auf Ihre Vergangenheit. Wir können morgen 
nachmittag nach Berlin fahmn. Man darf da 
keine Minute verlieren. Ist Ihnen alles 
recht?" 

„Ja, vollkommen", erwidert Georg resi­
nniert, froh, daß der Redestrom der geschäfts-
iürhtigen Frau versiegt ist. 

« 

In der Nacht kommen ihm sachliche Ge-
fianken. Die Frau hat recht, er muß Geld 
verdienen, ganz gleirh in welcher Stellung. 

H a n n a !  S e i n e  G e d a n k e n  w a n d e r n  z u m  
V 1 f > e r  S i e  s t e h t  i m  G e i s t  v o r  i h m ,  w i n d -
i m w e h t ,  s t f l i k  u n f l  f r e i  O h n e  n i n k f i n i m e n  

k a n n  e r  i h r  n i c h t s  l u e t e n  E s  i s t  f t r i g l i e h ,  o b  
« e i n e  B i l d u i  e m e  l a u f e n d e  E i n n a h m e  b l e i b e n ,  

wenn einmal der Kapitän nicht mehr ist. Von 
was wollen sie dann leben? Während Georg 
wacht und grübelt, hat Lore nebenan einen 
seligen Traum, in dem er die Hauptrolle 
spielt. 

Am anderen Morgen geht er mit Frau 
Piepke durch die Straßen von Königswuster­
hausen. Sic redet, und er schweigt. 

Er hat wieder seinen grauen Anzug an. 
Nur wenn sein Blick auf die schwarze Flor­
binde am Arm fällt, erinnert er sich, daß 
seine Mutter gestorben ist. SeltsamI 

Am Nachmittag fahren sie nach Berlin. 
Auf der Hoch- und Untergrundbahn drängen 
sich die Menschen. Sie fragen nicht. Jeder 
kennt seinen Weg. Schiebetüren gehen auf 
und zu. Selbsttätig regelt sich der Verkehr. 
Georg hat ein anderes Bild vor Augen . die 
Wellen, wie sie in musterhafter Ordnung 
zum Strand kommen, dort anschlagen, ein 
wenig zurückrollen und weg sind. So prallen 
auch die Menschen vor den Wagen auf­
einander, lösen sich und werden verschlun­
gen vom hastenden Verkehr. Am Nollendorf­
platz Stelgen sie aus und gehen zu einer Sei­
tenstraße, deren Name er sich nicht merkt. 
Ein Kaufhaus mit Inngen Pulten nimmt sie 
fuf. Seide rieselt, Teppiche rollen auseinan­
der. Die Gesichter der Verkäuferinnen lä­
cheln. Es ist ein Lärbeln, das ihn frieren 
macht. 

„Tag, Frau Piepke!" sagt einer der Ver­
käufer und eilt herbei. „Mit was kann ich 
dienen?" 

„Ich möchte Herrn Bergmann sprechj^n." 
Der Chef kommt aus seinem f]üio Er trii'jt 

eine horngof 'ßtn Bril'e ,ni[ dri stark "or 
springenden Nase. 

„Tag, Frau Piepke Ah ja . ., irh weiß 
srboni Ihr Srhwngpi hat es mir ge«.ii|t." 

Er mustert nenro sfbrirl. Oos Res'ilf it 
scheint fiii ihn qünsl'g zu srln. 

„Sie marh'^n iteinc schlerlile Figur, Herr 

Müller. Wenn Sic wollen, können Sie bei 
mir als Verkäufer tätig sein. Wissen Sic, was 
alles dazu gehört?" 

„Nein", sagt Georg aufrichtig und zugleich 
ein wenig ablehnend. 

„Viel Liebenswürdigkeit, junger Mann, 
und noch mehr Geduld! Immer ein freundli­
ches Lächeln und Kenntnisse vom Fach. Wenn 
Sie nicht einen so günstigen Eindruck mach­
ten, würde ich sagen, ich kann Sie nicht 
brauchen; denn Sie sind nicht mehr jung 
genug, um von der Pike auf zu dienen. Na, 
ich will's versuchen. Wann können Sie ein­
treten?" 

„Gleich morgen, Herr Berqmannl" sagt 
Flau Piepke rasch. — Georg steigt das B'ut 
heiß in die Wangen. Es hat etwas Beschä­
mendes für Ihn an sich, auf diese Art hier 
eingeführt zu werden. 

„Gut. Ich werde Sie Herrn Schw.irz zu­
teilen. Halten Sie sich in allem an ihn und 
tun Sie, was er sagt!" 

* 

Auf dem Asphalt des Gehsteigs liegt die 
Herbstsonne. Die Piachen mit der Riesen-
inschrift „Kaufhauf Bergmann" rollen herab. 
Georg dreht die Kurbel. Eine Dame gebt vor­
bei und sieht nach ihm. Er beachtet es nicht, 
sondern verschwindet im Geschäft. So ist es 
ailo Tage. 

Es gibt hundert Dinge, die die andern 
nicht machen mögen, die man daher dem 
Neuen aufhalst. 

Diese Herbsttage mit dem blendenden 
Asphalt vor den Spiegelscheiben sind nichts 
für Georg. Sie lassen ihn unberührt Das 
(janze Leben ist für ihn ausgelöscht und vor­
bei, nur noch ein Dasein ohne Kralt. .., ein 
IIinlo!)on ohne Sinn. 

Einmal kommt Lore ins Geschäft, Sie geht 
im einein halben Dutzend Herren vorüber, 
die ihr liebenswürdig entucu^nlächcln und 

nach ihren Wünschen fragen. Sic will vo» 
Herrn Müller bedient werden. 

„Herr Müllerl" hört man überall rufen. 
Endlich erreicht man ihn. Er war in einem 

oberen Stockwerk mit Abstauben beschäftigt. 
Lore kauft ein Paar Seidenstrümpfe. „Herr 

Georg, warum kommen Sie nicht mehr zu 
uns?" fragt sie in verhaltener Angst. 

„Ich finde nicht mehr heraus aus der 
Stadl..,, nicht aus mir selbst, Fräulein 
Lore." 

Sie faßt rasch nach seiner Hand, die ein 
wenig ungeschickt die Strümpfe zusammen­
legt. 

„Nicht diese!" sagt sie schnell, um das zu 
verdecken, als wäre es nur eine aufhaltende 
Geste gewesen. „Diese hier möchte Ichl — 
Morgen ist Sonntag. Ich habe seit langem 
einen großen Wunsch. Ich möchte einmal 
nach Swlnomünde, das Meer sehen, Ich habe 
ein wenig Geld. Es reicht für meine Fahrt. 
Wollen Sie mitkommen? Wir treffen uns am 
Stettiner Bahnhof. Ich sage Mutler, ich bin 
bei einer Freundin. — Wollen Sie?" 

„Ja, Fräulein Lore .,., ich will." 

* 

Ein helleuchtender Sonnentag Georg trinkt 
die weite Landschaft in sich hinein, während 
er Lore zuhört. Sie Ist so glücklich. Er be­
trachtet sie nachdenklich von der Seite Im 
Profil siebt sie Hanna ähnlich, denkt er. 

Am Nachmittag gehen sie durch die kleine 
Stadt, an der roten Barksleinkirche vorbei, 
durch die schon ein wenig ausgestorhonen 
Villenstraßen, an bunt aufaemachten ITnter-
hfillungslokalen vorbei. 7um Strand, Er ist 
flach und leuchtend weiß Die Bucht rahmt 
das Mopt ein, das biet sanft wie ein ge­
zähmtes Tirr ist l.ore hat sich an seine 
Schulter gelehnt S'e weiß es gar ni''ht. Sie 
hat in stiller Andacht die Tlände gefaltet 
und kann nicht reden vor lautet Schauen. 



Nummer 290 »Martiurj^f ZdtumKf 16. Oktober 1942 SeTTe 5 

.Aus Stadt und £and 

Auf d«r Sonnentelt« 
Die Sonnenseite des Lebens, wer liebt «le 

nicht, wer möchte nicht immer Anteil an 
Ihr haben, «ich selbst Im stillen Lebensabend 
umspielt wissen von den Strahlen der Licht-
fipenderin. Doch auch In diesen Oktobertapen 
ist wieder die Zeit gekommen, wo wir Su­
cher nach der Sonne sind, die schon erheblich 
von ihrer wärmenden Kraft eingebüßt hat. 
Täglich freuen wir uns neu über sie. Und 
wenn sie einmal verschwunden ist, hinter 
Regenwolken und Nebelschleiern ihren Lauf 
nimmt, könnte man meinen, es wire ein 
trauriger Novembertag, obwohl wir noch ein 
Anrecht auf schöne, sonnige Tage haben. 
Doch nicht lange läßt «1« Mf sich warten 
und es kommen die Tage, atf denen sie vom 
wolkenlosen, azurblauen Himmel lacht, wo 
die Freude bei uns einkehrt und man be­
strebt Ist, soviel nur möglich von Ihren 
Strahlenklndem einxufangen. 

Man muß einmal In den Mittag«stunden 
durch dl^trftßen der unterstelrlschen Städte 
g^en. Wie scharen sich da die Mensrhen 
auf der Sonnenseite. Hell und warm Ist es 
hier, während drüben, kaum ein paar Meter 
welter, Schatten und herbstliche Kälte 
hertflcht und nur die Menschen anzutreffen 
sind, die ^8 beiionders eilig haben und rasch 
vorwärts kommen wollen. Die anderen, die 
es sich leisten können, gemächlich zu schlen­
dern, gehen Im gleißenden Licht und man 
sieht ihnen an, wie wohl sie sirh dabei füh­
len. Sie haben es durchaus nicht eilig, blei­
ben vor jedem Schaufenster stehen, betrach­
ten die ausgestellten Dinge und lassen sich 
die Sonne auf den Rücken scheinen. 

Auf dieser Sonnenseite aind alle Men-
ßchcn guter Laune. Man sieht es fln ihren 
vergnügten Gesichtern. K.s ist, als wäre 
hier noch ein Stückchen des Sommers ViH.n-
prn geblieben. Aber .so sind wir Menschen. 
Noch vor ein paar Wochen haben wMr man­
chesmal Über die große Hitze gestöhnt — 
heute sind wir bereits unwillig über die fri­
schen Hejbstwinde und möchten die Sonne 
mit beiden Händen festhalten, denn Jeder 
ihrer wärmenden Strahlen ist uns zu einem 
kostbaren Oeschenk geworden. 

Eine Kulturstätte für Grenzbauern 
ErbfTniinf deci Geoneliui ohaftahauscs In ZIrkl« 

Zu einer machtvollen Kundgebung für un­
ser Wollen gestaltete sich die Eröffnungs­
feier des neuen Gemeiruchaftshauses In Zirk­
le, daß am Sonntag vom Steirlschen Hei­
matbund Übernommen wurde. Schier un­
möglich schien es am Anfang, es war im Fe­
bruar dieses Jahres, aus dem halb zerfal­
lenen Theatersaal des Sokol eine national 
sozialistische Kulturstätte zu errichten. 

Nach den Klängen des Ferbelliner Reiter­
marsche«, gespielt vom Fanfarenr.ug des 
Bannes Rann, brachten Wort und Spiel die 
Knechtschaft und Unterdrückimg der Deut­
schen in der Unterateiermark bi.s zur Zer­
schlagung der Schranken durch die deut­
sche Wehrmacht symbolisch zum Aiisdruck 
Arbeiter, Bauern und Soldaten reichten sich 
zum Schluß die Hände während die Fanfa­
ren d6r Wochenschau ertönten. 

KrelsfUhrer Swoboda dankte allen, die 
dazu beigetragen haben, diese Kulturstätte 
im südöstlichsten Zipfel des Großdeutschen . 
Reiches zu schaffen. In kameradschaftlicher mit dem Kapellmeister KÜnzel, dem die Mu-
Arbeit wurde ein Werk geschaffen, wofür slkbegleltung oblag, dem bunten Teil dlesps 
noch spätere Generationen dankbar sein wer- schönen Abends einen ansprechenden Rah­
den. Nach den Worten des KrelsfUhrer« be- men. Möge das neue Gemeinschaftshaus ein 
gann unter dem Motto »Schillernde Farben Haus des Frohsinns sein. Möge es seiner 
— lockende Töne« das eigentliche Programm großen Aufgabe immer gerecht werden, 
dieses Abends. In bunter Folge liefen dl« ein-1 fliesemann 

zelnen Darbietungen diese«, an Überraschun­
gen reichen Varietes ab und das ausver­
kaufte Haus nahm mit stürmischem Beifall 
''e Gaben entgegen. 

Aus der Reihe der einzelnen Nummern 
lennen wir die Primaballerina Anna Zelano 
nit ihrem Ballett, die den Zuschauern ihr 

Können auf dem Gebiete der Tanzkunst 
zeigte. Ein Meisterjongleur war »Paddy«. In 
origineller und humoristischer Weise brachte 
er beste Leia'^ingen und erntete reichen 
Sonderbeifall. Lya Beyer, die Wiener Ope­
retten- und Rundfunk.^ftngerln hat sich 
schon mit dem ersten Lied die Herzen er­
obert. Als Komiker ersten Ranges kann man 
wohl Karl Liebel bezeichnen, der schon al­
lein durch seine Mimik wahre Zwerchfeller-
"^chütterungen hervorrief. Als famose Vor­
tragskünstlerin stellte sich Friedl Wilde vor. 
Mit Gesang, Poesie und Prosa trug sie viel 
zu der Uberaua guten Stimmung bei. Glän­
zende »bartlose« Witze erzählte I. Frey, der 
als Ansager fungierte. Er gab zusammen 

Der fianleiler sprich' in einer 
tSroBkandoebann 

Tag detr NSDAP und Feier des /ebnjährtgen 
Bestände« der Ortsgruppe Turnau 

Die Ortsgruppe Turnau bei Bruck hält am 
Sonntag, den 18. Oktober, ihren »Tag der 
NSDAP« ab, der gleichzeitip: eine Folcr dea 
zehnjährigen Bestandes der Orl.'»g'riippe bil­
den wird. Aus diesem Anlaß wird der Gau­
leiter Tumau besuchen und in einer öffent­
lichen Großkundgebung um Uhr auf 
dem Hauptplatz sprechen. Am Vorabend fin­
det im Gasthof Aigner ein Kameradschaftfl­
abend statt. 

Letzter Weg eines veidlenlen 
Volksnenosnen 

Die OrtsKfuppe Pöllschach erlitt einen 
schweren Verlust. Der Bürgermeister vonLa-
priacli, wohl der älteste aktive BiirKermeister 
der Uiiterstcierinark, Stefati Sagadin, erlag atil 
7. Oktober im Alter von fast 78 Jahren einem 
heimtückischen Leiden. Als im April vorigen 
Jahres die Untersteiennark befreit wurde, 
stellte er sich trotz seines hohen Alters so­
fort dem öffentlichen Dienste zur VerfüRung 
und tiliernahm die verantwortungsvolle Funk­
tion des Bürgermeisters von l.apriacli. Mit 
jURendlichem Eifer führte er die Neuorgani­
sation des Gemelndewesens durch und be­
trachtete es als Ehrensache durchzuhalten 
bis jüngere KrJlfte zur Verfügunc: stünden. 
Jeden Tag michte er den einstündigcn Weg 
von seinem Oesilze zur Geincindeschreib-
stube 7.Ü Fuß und ließ sich auch im schwer­
sten Winter bei meterhohem Schnee nicht 
davon abbrinRen. Damals zok er sicli auch 
den Keim seiner Erkrankung zu. der er jetzt 
erlaR. Schon schwer krank ließ er sich mit 
detn Wagen zur (ienieiiide bringen und er­
füllte seinen von ihm so vorbildlich betreuten 
Aufgabenkreis. Kr war ein Muster von (Jp-
ferfreudigkeit, UnclgcnnütziRkeit und Hienst-
eifer, der es verdient, anderen als Vorbild 
hingestellt zu werden. 

Nun wurde er zu Grabe getragen. Von nah 
und fern kamen seine Freunde und Bekann­

ten, kamen seine Arbeitskameraden. Vertre­
ter des Steirischen Heimatbundes und der 
f^ehörden. der Wchrmannschaftssturm I-a-
priach und die Deutsche Jugend von i.a-
priach. um dem Verstorbenen das letzte f'C-
leit zu geben. Die große Ikteiligung am Be­
gräbnisse zeigte, wie beliebt Bürgermeister 
Sagadin war. Vor der Bürgermeisterei nalim 
der Vertreter des Landrates in tiefempfun­
denen Worten Abschied vom Verblichenen. 

m. Dorfabend und Erntedankfest in Ander­
burg. Am vergangenen Samsttiq fand in 
Anderburq ein Dorfabend statt. Der schöne 
Abend wurde hauptsächlich von der Deut­
schen Juqend riestaltet. Eine frohf Sinq- und 
Spielschar brachte verschiedene Aufführun­
gen, die die lebhafte Anteilnahme der Be­
völkerung erweckten. Am Sonntag wurde 
das Erntedankfest durchgeführt, wobei die 
Revölkerunq zum ersten Male rleiilsrhes 
Volks- und Brauchtum erlebte. Die Feier 
nahm einen schönen Verlauf. 

SA-HanplstarmfOhrer Blessino 
verstorben 

Ein Starmtoldat ohne Furcht and Tadel 
In treuer Pflichterfüllung für Führer und 

seine Bewegung itarb wahrend des Einsatzes 
in der Untersteiermark als Führer einer 
Wehrraannschaftieinheit SA-Hauptsturmfül^ 
rer Pg. Rudolf Blessing. 

In Treue und Tapferkeit und höchsten 
Mannestugenden bewährte er sich als Stoß-
truppführer schon im ersten Weltkrieg. 1919 
kam er aus der englischen Kriegsgefangen* 
Schaft und mußte sich als Kaufmann m sei­
ner Heimatstadt Graz unter harten Entbeh­
rungen ein neues Dasein aufbauen. In der 
Bewegung arbeitete Blessing erst als Ort»-
gruppenleiter in Liebenau und in der Ver­
botszeit als Beauftragter der Landesgruppe 
Österreich für die Steiermark. Nach dem 
Umbruch wurde er Ratsherr der Stadt der 
Volkserhebung. Vor allem setzte sich Rudolf 
Blesslnrj für die Wehrausbildung der SA mil 
Leib und Seele ein. Als 52jähriger wurde er 
Führer eines Sturmbannes und erhielt den 
Befehl zur Übernahme eines Komraandoi 
über eine Einheit des Wehrmannschafts« 
bataülons Süd in der Untersleiermark, dttni 
er mit Begeisterung Folge leistete. Dort höit« 
ein treues, tapferes Herz zu schlagen auf, 
das Herz eines Sturmsoldaten ohne Furcht 
und Tadel. 

Die Beisetzung findet am Sonntag um 15 
Uhr am Grazer St. Peter-Friedhof (evan­
gelischer Teil) statt. 

m. Kitrsh<>g]nn beim neiitachen Rot«n 
Kreuz in ."Marburg. Der erste Kurs der Win-
ten^aiacn 1942 •43 für Helferanwärter un«! 
-anwärterinnen de.s DRK in Marburg, für 
dessen Anwerbung wir bereits in unseref 
letzten Sonntapsnummer ausführlich berich­
teten, beginnt am Montag, den 19. Oktober, 
um 20 Uhr. Der Unterricht findet jeden 
Montag und Donnerstag von 20 bla 22 Uhf 
unter der Leitung des Arztes Dr. Doloczelc 
.•^tntt. Anmeldungen von Interessenten fü* 
diesen ersten Au.^bndung.«?kurs werden noch 
zu jeder Tageszeit in der Kanzle? des DRK 
in der Kömtnerstraße 12, Marburg, vorge­
nommen. 

m. Arbeitsmaiden besuchen Pettau. Di9 
Arbeitsmaiden aus Pragerhof besuchten die­
ser Tage die Stadt Pottau. Kreisführer Bauer 
zeigte den Maiden die Sehenswürdigkeiten 
lind bot ihnen an Hand geschichtlicher Do­
kumente und Ausstellungsstücke einen Ein­
blick in die Verg'angenheit der Stadt. 

Der Kreistag In Rann 
Neben der Großkundgebung eine große Reihe von Veranstaltungen und Ausstellungen 

Neben der fachlichen Ausrichtung und 
weltanschaulichen Schulung des Führer­
korps, finden anläßlich des Kreistages kul­
turelle und politische Veranstaltungen statt, 
die allgemein zugänglich sind. Die Dar­
bietungsfolge sieht folgende Veranstaltungen 
vor: 

Samstag, den 17. Oktober 1942, 10 Uhr, 
Eröffnung der Ausstellung in der Volks­
schule; Leistungsschau der Ämter der Kreis-
führungi Haus der Kreisführung: Hans von 
Gagern, Gedächtnisausstellung, Bildende 
Künstler im Kreise Rann, Schriftsteller im 
Kreise Rann, Drei Jahrtausende bodenstän­
diger Kultur, Leistungsschau des Steirischen 

lleimatbundes, auf der Festwiese große land-
wirtschnftiiche Schau, Jagdausstellüngj 19 
Uhr Musizieren auf allen Plätzen; 20 Uhr 
Alte deutsche Musik im Sc.hioßhof; „Triumph 
des Willens" im Lichtspielhaus; ,,Dcr G'wis-
senswurm" im großen Saal der Kreisfuhruny; 
24 Uhr Sperrstunde. 

Sonntag, den IB. Oktober 1942: 6 Uhr 
Wecken, ö Uhr Morgenfeier, 10.30 Groß­
kundgebung auf dem Sportplatz, 12.30 Vor­
beimarsch, 14 Uhr Eröffnung der Festwiese: 
Spiele und Tänze, Laienspiel und Märchen­
spiele, Hdndpuppentheater, Volksbelustigun­
gen, Bierzelt und Weinkostkeller; 24 Uhr 
Zapfenstreich. 

Vorbildliches Gemeindeamt in Eichtal 
Aus der Tagung der Bürgermeister des Kreises Trifail 

Um den Bürgermeistern des Kreises Tri­
fail Gelegenheit zu gebep, Verhältnisse und 
Lösungen in anderen Gemeindeämtern ken­
nenzulernen, hntte diesmal der Landrat die 
Bürgermeistertagung nach Eichtal einberu­
fen. Diese Gepflogenheit soll von Fall zu Fall 
auch in Zukunft beibehalten werden. Nach 
Eröffnung und Bekanntgabe der Verwaltungs-
zicle der nächsten Zeit durch Landrat Dr. 
Frohner wurden eine Reihe von Verwei­
sungsfragen, besonders des Siedlungsberei-
ches, vorgetragen und besprochen. Daran 
schloß sich ein Vortrag des Vertreters des 
Finanzamtes Cilli über Ehestandsdarlehen, 
Kinderbeihilfen, Einrichtungszuschüsse und 
Ausbildungsbeihilfen und die Handhabung 
und Anpassung der bezüglichen Vorschrif­
ten. 

Ein Vertreter der Laiidkrankenkassen be­
handelte in gleicher Weise das Thema „Die 
Unfall-, Kranken- und Invalidenversicherung 
in der Land- und Forstwirtschaft". In einer 
sich daran anschließenden Aussprache wur­
den verschiedene einzelne Fragen örtlichen 

Charakters, vor allem aus der Ernährungs­
wirtschaft und dem Gebiet der Landwirt-
schaftförderung, behandelt. 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen 
fand am Nachmittag eine Besichtigung des 
Gemeindeamtes Eichtal und seiner Einrich­
tungen unter Führung dos Bürgermeister* 
von Eichtfll statt. Die vorbildliche Organisa­
tion der Gemeindeverwaltung in Eichtal und 
die klare Zweckmäßigkeit in der Gestaltung 
von Einrichtungen und Räumen hat in Eich­
tal ein Gemeindeamt entstehen lassen, das 
in jeder Hinsicht das Muster einer deutschen 
Grmeindeverwaltung genannt werden ki^nn. 
Die Beispielwirkung dieser Lösung des Bür--
germeisters Pg. Titz wird im ganzen Umkreis 
wertvollen Beitrag für den weiteren Aufbau 
des in vergangenen Jahren so vernachlässig­
ten Gebietes bilden. Die Bewohner von Eich­
tal sind heute mit Recht stolr auf ihr neue« 
Gemeindeamt und können auf dessen Füh­
rung und Organisation den Unterschied zwi­
schen nationalsozialistischen Aufbauarbeiten 
und den Zuständen der endgültig beseitigten 
Fremdherrschaft klar erkennen. ^ 

Der gute Kamerad 
Die Woche de.s Deutschen Buchea erinnert 

mich an eine Begebenheit in Brüssel — wo 
uns deutschen Soldaten im Juni 1010 das 
Buch schlechthin zum Kriebnia wurde. Man­
nigfaltig waren die Eindrücke in die.^er 
Weltstadt, oft von erdrückender Wucht, 
dennoch blieb uns diese Stadt mit ihrer 
weatllchen >verfeinerten Kultur«, fremd. 
Alles was es eu sehen gab — es war mehr 
fürs Auge und für die Sirme, das Herz je­
doch und die Seele — sie blieben unbeein­
druckt. So war es kein Wunder, daß man 
sich zuweilen nach der Helmut — oder, was 
näher lag, nach einem giH,en deutschen 
Buche sehnt«. Doch wie viel Ich auch herum­
gelaufen war — es war Immer umsonst ge­
wesen. Wohl gab es genügend große Buch­
handlungen mit prächtig au.sgestattcten 
Schaufenstern, mit französischer und engll-
fccher Literatur. Ein deutsches Buch war 
nicht darunter zu finden, es sei denn ein 
Buch Irgendeines jüdischen Emigranten. Ei­
nes Tages sollten meine Bemühungen jedoch 
belohnt werden. Und davon will ich jetzt 
erzählen: 

An einem müden Sommerabend ging Ich 
— es war bald nach der Besetzung; Belgiens 
durch deutsche Truppen — Ins Frontkino 
um wieder einmal einen deutschen FMni zu 
sehen. Ich wollte schon umkehren, denn 
der Saal schien voll besetzt: Im letzten 
Augenblick entdeckte loh In der 12. Reihe 
einen Platz. 

Mit dem Kameraden zur linken Seite, 
dem Gefreiten Sch., kam Ich bald Ins Ge-
ppräch — und so war es selbstverständlich, 
daß wir nach der Vorstellimg in eines der 
zahllosen Kaffeehäuser am Boulevard gin­
gen. Bei einem Glase echten Burgunder! 

lösten sich die Zungen. Der oben gemeinsam 
gesehene Film selbst, deutsches \md franzö­
sisches F'ilmschaffcn, Musik und TJteratur 
gaben uns genügend Stoff zu regem Mei­
nungsauatausch. Als ich u. a. meinem Be-

' dauern darüber Ausdruck gab, daß hier so 
I wenig Möglichkeit gegeben sei, ein gutes 
j deutsches Buch zu lesen, lachte mein Ka-
I mcrad helmlich — und gab mir eine Adresse. 

So lernte ich eine deutsche Buchhandlung 
kannen. Klein und bescheiden liegt sie an 
einer der prächtigen Avenuen. Doch mit 
dem ersten Schritt In den Verkaufsraum, 

' also in ihre Seele — Ist man ihr Gefangener. 
Es ist wie ein kleines Stück der weiten, 

' deutschen Heimat, die einen umfängt, wie 
I eine gute Mutter, die dem Einsamen Trost 
! spendet. Auserlesen ist die Wahl der zur 
' Schau gestellten Bücher, kein Durchschnitt. 

Goethes Faust Hegt neben Rainer Maria RU-
kes Zyklen, Gedichten, Skizzen und Erzäh-
.nngen; Kolbee Schaffen, TlerbUcher von 
Kipper, die Werke Fichte« und Kants, Beu-
melburgs, Wilhelm Busch, Bücher Uber die 
deutsche Landschaft am Rhein — oder die 
Bergwelt der Ostmark, über die Relchsauto-
bahn und Werkarbelt, Bücher der Bewegung 
wie Rosenbergs »Mythus de« 20. Jshrhun-
derts«, Kriegsbücher von Hans Johflt, Zö-
berlein, Dwlnger und Ettlghofer, Werke von 
Zillich und Carossa, Wlechert, Kolbenheyer 
und Gmelln, Griese und Schuhmann, der 
Feldzug In Polen, Bücher über die Korridor­
frage bis zum Deutschen Weißbuch In fran­
zösischer Sprache, alle Hegen sie da, ein Ge­
heimnis für die Verständnislosen, doch Quell 
der Freude und Kraft für die Suchenden. 
Gleichsam als ruhender Pol in der Vielge­
stalt dieser Werke, ein Buch In Großquart 
von Aijguste Rodin, des großen Meisters 
und Büdhauers Werk, von dem Rainer Ma­

ria Rilke sagt: »Dieses Werk, es Ist ge­
wachsen seit Jahren und wächst an jedem 
Tage wie ein Wald und verliert keine 
Stunde«. 

In den vielen Regalen aber finden wir 
die bekannten »Silbernen Bücher«, Bücher 
der Romanliteratur, die kleinen wertvollen 
Ausgaben der Tnsclbücherei, W'ie die Werke 
Richard Wagners, Beethovens, Rainer Maria 
Rilkes Briefe an eine junge Frau u. a. m. 
In einer eigenen Abteilung und in französi­
scher Sprache »Collection des Maitres«, das 
sind kleine Bücher in Taschenformat, die 
um billiges Geld auf 60 gut wiedergegebenen 
Bildtafeln die Meisterwerke von Rembrandt 
und Rubens, Renoir und Bonnard, Velasquez 
und Goya, Michelangelo und Da Vinci, Al­
brecht Dürer und Holbein vermitteln, dann 
eigenartige Kasetten mit Bildwerken aus 
dem Louvre in Röthel gezeichnet. So könnte 
man endlos fortfahren. 

Und wer hat dieses deutsche Kloinod, 
Qiese Vermittlung deutscher Dichtkunst und 
deutschen Denkens hier In der belgischen 
Hauptstadt geschaffen? Zwei Menschen, die 
in starker Gememsamkeit sich selbst treu 
geblieben sind, ein Mann und eüie Frau, die 
tapfer die Vorkriegszeit hier durchgehalten 
haben und während des Krlege.i irgendwo 
in Südfrankreich wr.gen Ihrer Treue eum 
Deutschtum Inteiniert wurden. Diese Treue 
aber atmet die kleine Buchhandlung, denn 
— über allen Büchern, gleichsam alles zu­
sammenfassend und schirmend, ist das Fvan-

' gellum jedes Deutschen, das Werk unserer« 
"Hihrers: »Mein Kampf«. 

I Sooft es mir mein harter Dienst erlaubte 
oder wenn ich übersättigt war von der 

westlichen »Kultur«, flüchtete ich In diese 
1 kleine Buchhandlung — und gerne will Ich 
I es gestehen; So mancher Wehrsold blieb 

darin —, um dafür unersetzliche geistige 
Werte deutscher Kultur und deutschen Gei­
stesschaffens einzutauschen. So wurde mir 
da draußen das deutsche Buch zum besten 
Kameraden. Adalbert Mastnak 

a. Keine Angst vorder 13t Im Jahre 1822 gab 
der Herzog von Amgoulcme ein Souper lü 
l'Jircn des damaligen franzüsischen Königs 
Ludwig. XVIll. Da plötzlich ein Gast verhin­
dert wai zu erscheinen, saßen 13 Personen 
am Tisch und es entstand eine peinliche 
Stimmung. Da nahm der Minister Vilifele das 
Wort und sagte: »König Ludwig XllI-, Ew< 
Majestät erlauchter Vorgänger, em geschwo­
rener Feind jeden Aberglaubens, hatte einst 
zu seiner Geburtstagsfeier 13 Personen ein­
geladen. «Die Feier verlief in glänzendster 
Stimmung. Darauf machte es sich der König 
zur Gewohnheit, zu allen intimen Veranstal­
tungen 12 Personen einzuladen, und er selbst 
war stets der .izehnte. Diese llandlungf^-
weise des Kilni«»« dauerte so lange, bis . . .< 
Hier unterbrach Minister Vilifele seine Rede 
und schwieg bedächtig. Ludwig XVIIL er­
blaßte lind rief; »Sprechen Sie doch weiter, 
lieber ViliMe, was gepchah dann?* Oer Mini­
ster verbeugte sich uf»d sagte leise: »Maje­
stät, das Schicksal rffhte sich bitter an König 
Ludwig XIIL und seiner Umgebung für diesa 
IlfrauSforderung.« Totensliilf herrschte am 
Tisch. Kein Mensch wagte ein Wort zu sa­
gen. Da fragte der '' «iT; »Wieso? Frzählen 
Sie schnell Ihre Schreckensgeschlchte zii-
cnde!« »Ja« antwortete Viliöle lächelnd, »es 
läßt sich niclit leugnen — alle Teilnehmer an 
den Soupers des K ' • '"'lg XIII. waren 
im Laufe der folgenden 200 Jahre tot.« Alle 
Anwesendon brachen in befreiendes La­
chen ans. Am nächsten Tage erhielt Vili^l^ 
eine Auszeichnung vom Könie. 
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Heimfahrt von der Alm 
„Der Sommer is aussi, muaß abi ins Tal., /* / Ein Bildbericht von Alfred Steffen 

Der eisige Tauernwind, der um diese 
Jahreszeit schon sehr teihperamentvoll über 
die Kämme der Zweitausender streicht, fegte 
unmutig einige Schneefetzen vor die Senn­
hütte der Röthelalm, auf deren Matten, be­
haglich wie zur schönsten Sommerszeit, das 
Rind weidet. „Brendlerin, es ist höchste Zeitl" 
sollte dieser winterliche Wettergruß auf gut 
Almerisch wohl heißen. Doch die Brendlerin, 
die Stanzi, bedurfte dieser Mahnung nicht. 
Waren die Kreuztalerischen auch stets die 
ersten in der Alm und die letzten wieder 
herunten, der morgige Tag war endgültig für 
die „Hoamfahrt" angesetzt. 

So waren sie und ihr blondes Diandl nun 
mit dem Einpacken und all den anderen 
Vorbereitungen zum Almabtrieb vollauf be­
schäftigt 

Der Halter hatte indes die Kühe In die 
Nähe der Hütte zusammengetrieben, die viel­
köpfige Geißenfamilie in den Trempel ge­
sperrt und schnell noch vor Einbruch der 
Dunkelheit einen stattlichen „Gressing" — 
das für den Kopfschmuck des Leittieres be­
stimmte Kiefernbäumchen — geholt. 

Dann sitzen sie alle um den Tisch in der 
kleinen, gemütlich warmen Stube, winden 
Schleifen aus buntfarbigem Papier, bekrän­
zen das Halsband der Glockkulr und singen: 

Der Sommer is aussi, 
Muaß abi ins Tal. 
Pfüat di Gott, schöne Alma 
Pfüat di Gott tausendmal ... i 

Früh am nächsten Morgen sind Bauer und 
Bäuerin aus dem Tal mit den Gespannen 
heraufgekommen. Der bescheidene Hausrat 
der Sennin, der „Kupfer" mit all den kleinen 
Habseligkeiten, das Bettzeug, der Rührkübel 
und andere Geräte für die Milchwirtschaft 
werden aufgeladen. Aber auch die kleinen 
Kälbchen, die vor kurzem hier oben das 
Lirht der Welt erblickt hatten und noch 
nicht weit zu laufen vermögen, werden auf 
«trohgcpolslerten Zwillingskinderkarren sorg­
sam verpackt. 

Große Verantwortung lag auf den Schul­
tern unserer kleinen, lustigen Brendlerin 
Stanzi. Es ist ja nicht ganz einfach, einen 
täglichen Haushalt von an die fünfzig Kühen, 
Ziegen und Schweinen zu versorgen und 
außerdem hin und wieder als zusätzliche 
Fleiflaufgabe in stürmischer Nacht bei Blitz 
und Regen nach einem auf Abwege gera­
tenem Stück Vieh zu suchen. 

Aber die Stanzi hat ihre Sache gut ge­
macht und auch Glück gehabt mit dem Vieh. 
Stolz legt sie jetzt der Leitkuh die große 
Glocke um den Hals und schmückt das Tier 
mit Reisig und Bändern. Unter fröhlichem 
Peitschengeknall vorläßt der lange Zug die 
Alm. Die Stanzi als Letzte. Noch einmal 
schauen sie und das Diandl hinauf zu den 
im ersten Neuschnee märchenhaft glil/.erii-
den Höhen des Grieserkars, die auf ihren 
wehmütig verhaltenen Juchzer hundert­
fältig antworten. 

Einen prächtigen Anblick bietet solch ein 
Almabtrieb. Alles Vieh ist bekränzt. Die 
Glockkuh, auch Kranzkuh geheißen, schreitet 
stolz voran, mit dem „Gressing" oder einem 
stattlichen Kranz geschmückt,, der von 
Coldflittern und Spiegeln glänzt und glitzert 
und das Haupt des Tieres hochauf krönt. 
Am Haise aber hängt die tiefklingende 
mächtige Almglocke. 

Uberall in den Bergen ist diese Heimkehr 
von der Alm noch heute mit allerlei altem 
Brauchtum verbunden. Eine schöne *!childe-
tung bietet der Mauterndorfer Michael 
Dengg in seinem wertvollen Buch ,,Lungauer 
Volksleben", das in der Buchdruckerei 
Tamswel erschienen ist. Er beschreibt, wie 
sich dem Dorf das Nahen der heimkehren­
den Tiere durch Glockengeläut und Peit­
schenknallen schon aus der Ferne ankün­
digt. Jung und alt eilt nun herbei, um den 
Einzug der schönen Almfahrt anzusehen und 
wohl auch, um von der hinterher folgenden 
Sennin etwas vom schmackhaften Schnurr-
Bus zu erhalten — das sind kleine „Nu­
deln". die eigens für diesen Tag gebacken 
worden sind und wie unsere Krapfen 
s'-V>meckpn. 

Auf einen freien, erhöhten Platz haben 
sich unterdessen mehrere Männer aufgestellt, 
die sogea^nten „KlöckerUnd wie nun 
der festliche Zug herankommt, beginnen sie 
ihre ungewöhnlich langen Peitschen im 
gleichmäßigea Takt zu schwingen, daß ein 
gewaltiges Knallen ertönt und weithin gleich 
Donnerrollen in die Berge dringt. Zuerst sieht 
man die Kranzkuh. Dann folgt das übrige, 
mit Blumen und grünem Gewinde heraus­
geputzte Vieh. Auch der Stier ist dabei, 
zwischen den Hörnern ein grünes Bäumchen, 
den Hals mit mehreren großen Schellen be­
hangen. Früher wurden als Halter und Sen­

nin gekleidete Puppen den Tieren rittlings 
auf den Rücken gesetzt und so zur Erhei­
terung der Jugend mitgeführt. Den Schluß 
bildet der mit Pferden oder Ochsen be­
spannte Almwagen, beglditet von der Sen­
nin, die in ihrem älplerischen Sonntags­
staat prangend aus einem großen Korb voll 
Schnurraus jung und alt freigebig beteilt. 

Ist der Zug vorhüber, hört auch das Peit­
schenknallen auf und die Klöcker begeben 
sich vor den Zug, um dort mit ihrer Tätig­
keit von neuem zu beginnen und ihre 
Peitschen eifrig schwingen, bis der Bauern­
hof erreicht ist. 

t \ 1 ^ je 
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So schön wird die Leitkuh geschmUckt 

Hefilen waren dis Untersteirer Im Weltkrieg 
Hauptmann Karl üaischeff, Koinpaniekoin-

ip.andaiit im uiitcrsteiriscljen k. k. freiwilli­
gen Scliützeiifeldbataillon .Warbiir>r IV, ver-
ölfentliclitc mit (leneliinißuii^: des RricKspres-
scquartiers im Jiiiiner 1^17 in der ürazer 
»Tagespost« mehrere Berichte über das tap­
fere Verlialteii des Kenannten liatailions an 
der Süd Westfront. Über die Kämpfe der 2. 
und 3. Komininie in der S. und 9. Isonzo-
sclilacht wurde aus seinen Artikeln folgen­
des entnonniien; 

>I)er 4. Oktober 1916 war ein schlimnicr 
Tag für unsere liraven der Kompanie 
(Oberleutnant .l(>rj^\ (iesen halb 3 Uhr nacli-
niittass steigerte sich die feindliche Artille-
rietätiKkeit zum starken Trommel- und Mi-
ricriwerferfeuer und es ersinn der Befehl, in 
die Deckungen zurückzusehen. Die Schützen 
ni't dem Zuü:kommandanten !<.. die im hef-

t iRs ten  Feuer  auf  t r euer  Wacht  s tanden ,  e r ­
re ich te  d iese r  Befeh l  zu  spä t .  E ine  schwere  
Mine  sch lu«  in  den  Graben  e in  und  der  un-
erh i t t l i c i i e  Tod  h ie l t  Ern te .  Gef re i t e r  Tha l ­
auer  und  Schütze  Resc l i  « ruben  im ä rgs ten  
Kugel regen  mehrere  Kis ten  Handgrana ten  
ans ,  sch lepp ten  s ie  herbe i  und  re t t e ten  ih re  
verwunde ten  u t id  ve rschüt te ten  Kameraden .  
K 'oßmann,  San i tä t s führe r  Smodey  und  San i ­
tä t s so lda t  Kos tan jev ic  b rach ten ,  se lbs t  ve r ­
wunde t .  den  Über lebenden  Hi l fe ,  b i s  be ide  
schwer  ver le tz t  zu  Boden  sanken ,  h 'ü r  d ie  
meis ten  kam Hi l fe  zu  spä t .  Schütze  Pred l -
kaka .  de r  auf  e iner  überhöhten  S te l l e  a l s  
Vede t te  . s t and  und  vom Luf tdruck  e iner  ex­
p lod ie renden  Mine  herabgesch leuder t  wurde ,  
k l  «e i l  anges ich t s  des  t rag i schen  Gesch ickes ,  
das  se ine  Katneraden  e re i l t  ha t te ,  auf  se inen  
Beobachtungss land  uru l  ve rhar r te  dor t  t ro tz  

Der Sennlii Abschied von den Bergen 
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des heftigen Feuers bis zu seiner Ablösung. 
Ebenso treu hielt der Rest der Verteidiger 
aus, bis der Angriff abgeschlagen war. 

Einige Tage später versuchte der Feind 
im engen Räume durchzubrechen. Zwei 
Schwärme mit dem Zugkommandanten F. 
hielten dort einer vielfachen Übermacht 
stand und brachten dem Feinde mit Hand­
granaten und ihren sicheren Stutzen so 
schwere Verluste beii daB sie ihn zum 
fluchtartigen Rückzüge zwangen und den 
Durchbruch verhinderten. Helden nannte sie 
der Abschnittskomniandant W., Helden wa­
ren die Treuen, die auf der "Wallstatt blie- i 
ben, und jene, die sich des schönsten Sieges 
erfreuen konnten. 

Die 3. Kompanie mit ihrem Kommandanten 
Fischbach löste die 2. ab und hatte auch 
bald Gelegenheit, ihre Leute im Feuer zu er­
proben. Die schweren Tage der neunten 
Isonzosclilacht waren gekommen. Es war 
am 1. November 1916, als der Feind nach 
einem vom Morgen bis zum Abend währen­
den Trommelfeuer um Mitternacht die Stel­
lungen auf Kole angriff. Aber unsere Braven 
waren auf der Hut und unter schweren Ver­
lusten mußte sich der Feind zurückziehen. 
Hatten auch wir Verluste zu tragen, so 
standen sie doch in keinem Verhältnis zu 
jenen der Feinde. Zugführer Batsch, der mit 
sechs Schützen schwer verwundet wurde, tat 
sich hiebei besonders hervor. Als die eigene 
Stellung von einem neu aufgestellten feind­
lichen Maschinengewehr flankiert wurde, 
versuchte Oberleutnant K. durch freiwillig 
sich meldende Schützen den Stand des Ma­
schinengewehres zu erforschen. Die Schützen 
Samuch und Kokol, die kleinsten der Kom­
panie, machten sich sofort dazu erbötig. Sie 
durchwateten den Sumpf, erforschten den 
Stand des Maschinengewehres und kamen 
wohlbehalten mit wertvoller Meldung von 
ihrem gefährlichen Patrouillengang zurück, 
worauf unsere Artillerie die Unseren bald 
von der unangenehmen Nachbarschaft be­
freite. Sanitätssoldat PoUak trug im ärgsten 
Feuer seine gefallenen oder schwer verwun­
deten Kameraden aus dem ärgsten Feuerbe­
reich. wobei er selbst einige Male verschüt­
tet wurde.« 

m. Was Kinderhinde K«sammeBtragen. 
Was in Haushalten und kleingewerblichen 
Sammelstellen an verwertbaren Altstoffen 
zusammenkommt, ist im einzelnen anschei­
nend „nicht der Rede wert" — in der Ge­
samtheit aber doch eine Menge, die für die 
Rohstoffversorgung unserer Kriegswirtschaft 
beträchtlich ins Gewicht fällt. So wurden 
z. B. im Gau Tirol-Vorarlberg innerhalb des 
zweiten Vierteljahres 1942, also dreier Mo­
nate, durch die Schulsammlung erfaßt; 
62 200 kg Knochen, 71 400 kg Lumpen, 6800 
kg Metalle, 159 800 kg Eisen, 198 500 kg Alt­
papier, 10 500 kg sonstige Altstoffe. Das sind 
ansehnliche Mengen, die glatt verloren gin­
gen, wenn nicht die Schulsammlung für ihr« 
Erfassung Sorge tragen würde. 

Sennhtttte anl der Röthelalm feiUg zur TftlUbrt Auinntiin«!! Urax 
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Im Schlaf vom Brand fibenasAl | 
Glücklich den Flammen eatroonea i 

Der in einem Zuhäusl des Feidlsutes woh-
nende 74jährige Schuhniachermeister Franz 
Stihlatschek wurde am Sonntag, den II. Ok­
tober,  als er sich nach dem Mittagessen zu 
Bett legte und eingeschlafen war. von einem 
Brand, der in der Küche durch das Herd­
feuer ausgebrochen war, überrascht. Das 
Feuer griff im Holzbau rasch um sich. Durch i 
das Knistern der Flammen erwachte Stiblat- : 
schek, als schon dicke Rauchschwaden das 1 
Zimmer erfüllten. Da die Tür durch das 
Feuer unpassierbar war, zwängte sich der 
Mann durch ein kleines Fenster und entkam 
so dem Feuertod. Die rasch alarmierten 
Feuerwehren von Ramsau und Schladmin« 
bekämpften den Brand und verhinderten das 
übergreifen des Feuers auf das Wirtscliafts-
gebäude, das nur sechs Meter abseits steht. 

Widschatt 

m. V^ningrlückt. Der 43}ähri:g:e Zugr^ührer 
der Reichsbahn Richard Peklar, Marburg, er­
litt einen rechten Unterachenkelbruch und 
eine Quetschunflf, und der SljÄhrlge GUter-
zugrachaffner Franz Pachemik aua der 
Lu«chlngra«e In Marburg eine Prellung des 
Oberach«nkels. — Der Besitzer Vinzenz 
Tschemtachetz aus Mallenberg bei Marburg 
rutschte aus und zog sich einen Bruch des 
rechten Fußes zu. — In der Prlnz-Eugen-
Straße in Marburg erlitt die Musikersgattin 
Angela Petrowitsch eine Vergiftung mit 
Soda. — Vom Baume fiel der lOjährlge 
Schüler Karl Mllnarltsch vom 47er-Platz In 
Marburg, wobei er eine Wunde am Kopfe 
erlitt — Sämtliche Verletzten wurden vom 
Deutschen Roten Kreuz ins Marburger Kran­
kenhaus gebracht. 

m. Der Laborant anerkannter Beruf Iti 
der chemischen Industrie. In der verhältnis­
mäßig Jungen chemischen Industrie ist die 
Berufsausbildung des Nachwuchses bisher 
unterschiedich durchgeführt worden. Nach 
jahrelangen Vorarbeiten der Deutschen Ar­
beitsfront, Fachamt Chemie, ist nunmehr die 
Anerkennung des Berufes »Chemielaborant« 
durch das Reichsinstitut für Berufsausbildung 
in Handel und Gewerbe mit Genehmigung des 
Reichswirtschaftsministers als Lehrberuf er­
folgt. Die Betriebe der chemischen Industrie 
haben jetzt die Möglichkeit, Laborantenlehr-
linge mit einer 3jährigen Lehrzeit einzu­
stellen. 

Ein gelilirllclier Messerheld 
In Platsch bei Ehrenhausen gerieten der 

19jährige landwirtschaftliche Arbeiter Egyd 
Steflitsch aus Lind und der 45jähnge Knecht 
Anton Neubauer aus Straß um einer geringen 
Sache willen in Streit, in dessen Verlauf Stef­
litsch dem Arbeitskaraeraden nicht weniger 
als neun Alesserstiche in den Ohcrarm, Un­
terarm, an den Händen und an der Brust 
versetzte. Später meldete sich der gefährliche 
Bursche bei der Gendarmerie in Spielfeld und 
sagte aus, daß er seihst gestochen worden 
sei. Es stellte sich jedoch heraus, daß er sich 
selbst Stichwunden an der Brust zugefiigt 
hatte. Steflitsch und Neubauer wurden beide 
In das Krankenhaus nach Wagna gebracht. 

'•4t, 
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Die feierliche Kundgebung am Kiagenfurler Freiheitsplatz Aufnahme: Ordelt 

Unser Nachbargau hat Tage stolzen Er-
innerns hinter sich. In der Farbenpracht des 
Herbstes lag das Land im Fahnenschmuck 
und sah seine Männer, Frauen und seine Ju­
gend, einmal mehr in jener starken und un­
erschütterlichen Gemeinsamkeit, wie sie in 
allen schweren un€ frohen Stunden seiner 
großen Geschichte bestanden hat. 

Zweiundzwanzig Jahre waren es am 
10. Oktober, seit mit der Volksabstimmung 
der Freiheitskampf um die Einheit dieses 
alten deutschen Herzogtums abgeschlossen 
wurde. Ein Kampf mehr, wie er durch Jahr­
hunderte in unwandelbarer Treue zum Reich 
geführt wurde, wie ihn das Land mit seinen 
Nationalsozialisten weitergeführt bis in die 
Märztage 1938 -nd wie ihn seine Söhne in 

diesem Kriege in Narvik und Kreta und an 
allen übrigen Fronten bestehen. 

Von jeher hat Kärnten den ihm gegebenen 
Auftrag an der Grenze im Zeichen des 
Reiclisgedankens verstanden und erfüllt. So 
waren daher auch diese Tage mehr ein Be­
sinnen und Erinnern auf eigene Kraft und 
eigenes Können, denn ein lautes Feiern. 

Der Großappell der politischen Leiter, die 
Treffen der alten Parteigarde und der Frei­
heitskämpfer boten, mit Tagungen kulturel­
ler und wirtschaftlicher Natur, ein vollkom­
menes Bild politischen, geistigen' und wirt­
schaftlichen Schaffens dieses Gaues, auf das 
seine Menschen mit Recht stolz sein dürfen. 

Ordelt 

m. Todesfälle. Im Krankenhause verschied der zweite Mann stürzte, jedoch nur einige 
der Stadt-Oberinspektor und Direktor der 
Städtischen LeichenbcPtat.tung'sanstalt, Carl 
Jug aus der Schlagetergasae 11, Marburg, 
im Alter von 57 Jahren. — Eines tragischen 
Todes starb der Schaffner der Reichsbahn 
Engelbert Faganelli, 26jährig, aus der Gor-
nikgasse in Marburg. 

a. In mangelhafter Ausrüstung auf den 
Bettelwurl. Drei Burschen und ein Mädel 
versuchten über die Ostwand des Bettel-
wurfs den Gipfel zu besteigen. Sie waren für 
diese schwierige Klettertour nur sehr man­
gelhaft ausgerüstet; statt eines festen Seiles 
hatten sie z. B. nur eine Lawinenschnur mit­
genommen. Als die Bergsteiger in brüchiges 
Gestein kamen, stürzte der erste Mann über 
50 Meter tief in das Vomper Loch ab. Auch 

Rattenschwänze - 30 Seemeilen auf der Reise 
UntergeKangenes Schiffsgut — vom Me«r wieder ausgeschleudert 

Jahr für Jahr, wenn Orkane, Taifune und 
die schweren Nordweststürnie über die Sie­
ben Meere der Welt heulen, sich dickgeballtc 
Orundseen urplötzlich wie Riesenfäuste aus 
den aufgewühlten Wogen stürzen, fordert 
das Meer seine Opfer. Auf manchem Schiff 
hal dann zum letzten Male das Stundenglas 
geschlagen. Viele Schiffe hat so das uner­
sättliche Meer im Laufe der Jahrhunderte 
schon verschluckt, sie sind für immer ver­
gessen und ausgelöscht. Die letzten Zeugen 
dieser Untergänge sind das Strandgut von 
vielen Schiffen aller Nationen. Schiffsbalken, 
Ladungsteile, Habseligkeiten der Seemänner 
aus den Kombüsen sind es, die vom Meer 
wieder emporgewirbclt, auf die Reise gehen. 
Oft reitet daun eine Kiste, die für Tasmanien 
bestimmt war, eine Streichholzschachtel aus 
der Offiziersmesse jahrelang auf den Wogen 
der unermeßlichen Ozeane umher; die Mee­
resströmungen, deren Rätsel inmier noch 
nicht ganz von der Forschung gelöst sind, 
peitschen die Wrackstücke nach langen Irr­
fahrten in andere Meere, tragen beispiels­
weise das im Öolf von Mexiko abgetriebene 
runde Gummistück einer englischen Ladung 
ums Kap oder durch den Suezkanal und 
schwimmen oft mit dem Golfstrom oder an­
deren Strömungen um die ganze Erde. 

30 000 Seemeilen und mehr sind eine Klei­
nigkeit für derartige Wanderungen, bis der 
namenlose und herrenlose Gegenstand ir­
gendwo an einer Küste an Land getrieben 
wird. Es ist ein wunderliches Zeug, was da 
Im Museum auf der Nordseeinsel Juist alles 
tusammenkommt, was die Fischer und Sol­
daten am Strand nach den Stürmen auflieben. 

Was ist das nur für ein Glas mit dem 
merkwürdig aussehenden Inhalt, den man 
nirgends unterbringen kann? Aber der Fi­
scher, früher selbst auf großer Fahrt auf al­
len Meeren der Welt gewesen, der das Glas 
eines Tages am Strand fand, weiß Bescheid, 
Rattenschwänze sind es, eingemachte Rat­
tenschwänze. Ungefähr 50 Stück. 

»Macht man Rattenschwänze denn ein und 
konserviert sie?€ fragt man mit einem Schau­
der auf dem Binnenländerrücken. Die See­
männer aber, die auf der »Bouckle« fuhren, 
dachten anders darüber. Weil mit den Rat­
tenschwänzen so nebenbei auf dem Kahn ein 
Stück Geld zu verdienen war. fingen die 
Matrosen alle Ratten derer sie habhaft wer­
den konnten, hackten Ihnen die Schwänze 
ab, und taten diese io ein Glas, Warum? £in 

Käppen ist mehr wie schlau, er kennt seine 
M a t r o s e n ,  u n d  w e n n  e r  s c h o n  P r ä m i e n  f ü r  
die Vernichtung der Ratten an Bord zahlt, so 
will er auch handgreifliche Beweise für die 
vernichteten Ratten haben. Und das konnten 
nur die Schwänze sein. Im Wintersturm 1939 
sank die »Bouckle« mit allen noch an Bord 
befindlichen lebenden Ratten bei Mada­
gaskar, das (ilas mit den Rattenschwänzen 
aber ging mit der Strönning auf die Reise 
und trudelte eines Tages nach drei .lahren 
an den Strand von Juist. Nie wieder hat man 
etwas von dem Schiff geliürt. 

Man sollte es nicht für möglich halten, 
was eine kleine in vielen Stürmen hin und 
her geworfene Streichholzschachtel aushalten 
kann, wie die an den Strand von Juist ßc-
worfenen, buntbebilderten und mit vielen 
Emblemen versehenen Scliachteln beweisen. 
Auch Scliiffspapiere von im Sturm unterge­
gangenen Dampfern werden angeschwemmt. 

Unergründlich ist das Meer und unbarm­
herzig. Nur selten geben die Meere der Welt 
etwas von ihren Geheinmissen. von den Ka­
tastrophen und Untergängen preis, die^ sich 
in Sturmnäcliten abspielten. Über iedes Stück 
könnte man einen Roman schreiben, wenn 
die Dinge reden könnten. Aber sie schweigen, 
schweigen wie das Meer. Wenn man aber 
diese in Juist gesammelten Dinge betrachtet, 
geht uns doch eine Ahnung auf von der un­
ermeßlichen Weite der Weltmeere, die der 
Mensch doch immer wieder bezwingt. K. B. 

Meter und blieb mit schweren Kopf- und 
Beinverletzungen liegen. Das Mädel widmete 
sich dem Verletzten, während der dritte 
Mann zu Tal stieg, um Hilfe zu holen. Im 
Laufe der Nacht stiegen drei Heliergruppen 
der Bergwacht zu der Unglücksstelle auf. 
Der Verletzte wurde geborgen. Der Tote liegt 
auf einer völlig unzugänglichen Stelle, »odaO 
er kaum geborgen werden kann, da die 
Helfer in größter Gefahr kämen. 

Spori und Turnen 

X SiiWmost au.s Vogelbeeren. Das Obst-
verk Laufen in Oberbayern heabsichligt. sei­
len Betrieb demnächst nach Orödig im Land­
reis Salzburg zu verlegen und dort eine An-
age mit einer Kapazität von 2.V)000 Liter 
ür die Herstellung von Süßmost aus Ebcr-
schen zu schaffen. Die Eberesche konnte 

'.isher für die Ernährung kaum ausgenutzt 
Verden. Der vom Obstwerk jeingeschlagenc 
.Veg gibt nun die Möglichkeit, diese vitamin-
'laltige Wildfrucht zweckmäßig zu verwerten. 
Für die vorerst nach Laufen abzusendenden 
Vogelbeeren werden 23 RM je 1(X) Kilogramm 
vergütet. 

X Weniger Seide, dafür mehr Lebens­
mittel In Japan. Das Landwirtschaftsministe-
vium gibt bekannt: Die Frühjabrs-Kokonernte 
beträgt 30,8 Mill. Kwan (t Kwan = .1,75 kg), 
riie Zahl der Bauern mit Seidenzucht stellte 
sich auf 1,25 Millionen gegenüber 1,.16 Mill. 
im Vorjahr. Die Regierung hat also erreicht, 
daß die Bauernschaft langsam von der Sei-
denzucht auf die Lebensmittelerzeugung 
übergeht. Ein Beweis dafür ist die Früh-
jahrs-Kokon-Erzeugung der letzten drei Jahre, 
die von 43,8 Mill. Kwan auf 37,5 Mill. zu­
rückging und in diesem Jahr nur noch 30,8 
Mill. Kwan beträgt. Für die grundlegende 
Klärung in der Seidenwirtschaft sprechen 
auch Verhandlungen zwischen Vertretern 
des Finanzministeriums und der Yokohama-
Seidenbörse. Die allgemeine Ansicht scheint 
zu sein, daß die Seidenbörse niemals mehr 
die frühere Stellung erhalten werde. Auch 
wenn wieder eine Ausfuhr möglich ist, wird 
sie nur in Form eines internationalen Han­
delsaustausches erfolgen. Die Seidenkunst­
webereien werden im Laufe des September 
in einer Kontrollgesellschaft mit einem Ka­
pital von 40 Mill. Yen unter der Bezeichnung 
„Kontrollkörperschaft für Seide und Kunst­
seiden" zusammengefaßt werden. 

X Holzaatarkiepian fttr GroOostasien. Die 
japanischen Militärbehörden auf den Philip­
pinen haben für die dortige Forstwirtschaft 
bzw. zur Erhöhung der Holzproduktion auf 
der forstreichen Insel Mindanao einen Drei-
jahresplan aufgestellt. Das Ziel dieser Maß­
nahme besteht darin, die Selbstversorgung 
des großostasiatischen Lebensraumes mit 
Holz sicherzustellen. Die Philippinen sind 
nach Japan das forstreichste Land Ostasiens, 
wobei 60% der philippinischen Produktion 
auf die Insel Mifidanao entfallen. Für die 
nächste Zeit sind große Holztransporte nach 
Japan vorgesehen, vor allem für den Srhiffs-
und Brückenbau. 

X Japan enteignet die feindlichen Patente. 
Auf Giund eines Beschlusses der japanischen 
Regierung gab das Amt für Technik bekannt, 
daß die Eigentumsrechte für weitere 195 
feindliche Patentrechte bzw. Schutzmarken 
aufgehoben sind. 

D!e Punktespfele gelten weiter 
TuS Leibnitz tn Marburg als Gast Rapids — Marburgs ftelchsbahner fahren nach Grat 

Cilli diesmal spielfrei 
Zusammentreffen gewiß einen spannenden 
Ablauf nehmen wird. In Cilli spielen die 

In der steirischen Fußballmeisterschaft der 
ersten Gauklasse wird am kommenden Sonn­
tag der Spielbetrieb wiederum in vollem 
Umfang aufgenommen. Die fünfte Runde, die 
nunmehr zur Abwicklung kommt, bringt in 
beiden Gruppen interessante Kämpfe. 

In Marburg wird sich die oft hervorgetre­
tene TuS Leibnitz der Abt. Rapid der Mar­
burger Sportgemeinschaft vorstellen. Die 
Leibnitzer sind schon lange als türbtige Fuß­
baller bekannt, sodaß Rapid eine umso 
schwierigere Aufgabe zu lösen hat, als sie 
ihre vorgeschobene Spitzenposition gegen 
einen der schärfsten Widersacher der B-
Gruppe zu verteidigen hat. Um das Programm 
des Sonntagnachmittags zu bereichern, wird 
die B-Mannschaft Rapids gegen die neuge­
gründete SG Gonobitz zu einem Freund­
schaftsspiel antreten. 

Die Reichsbdhner der Marburger Sportge­
meinschaft gehen auch diesen Sonntag In 
Graz an den Start und treffen sich diesmal 
mit den Grazer Postsportlern. Das dritte Spiel 
der Gruppe sieht Rosenthal und den Grajer 
Sportklub als Gegner, während die SG Cilli 
spielfrei ist. 

In der Gruppe A spielen am Sonntag: 
Kapfenberg—Reichsbahn Graz und Puch— 
LSV Zeltweg, während das dritte Spiel 
Pohnsdorf—GAK bereits erledigt wurde. 

Auch in der untersteirischen Fußballmei­
sterschaft gehen die neuen Punktspiele am 
Sonntag weiter. In Marburg trifft die Abt. 
Reichspost der Marburger Sportgemeinschaft 
mit der SG Trifail zusammen. Beide Mann­
schaften sind die ernstesten Anwärter auf 
den untersteirischen Meistertitel, sodaß ihr 

0or?^fl(duin9tn.6Tq)pe,f|nb(ini( 

likfiL. 
^ONSMiTTcr 

BSG Westen gegen die SG Praßberg und in 
Sachsenfeld die SG Sachsenfeld gegen die 
SG Anderburg. 

Zwei LSnderspielB am Sonnlag 
Zwei Länderspiele stehen am 18. Oktober 

im Vordergrund des sportlichen Interesses: 
das Fußballtreffen mit der Schweiz in Bern 
und das Handballspiel mit Ungarn in Buda­
pest. Im Fußball steht Deutschland zum 
27. Mala der Schweiz gegenüber. Das letzte 
Treffen ging am 1. Februar in Wim vor sich 
und endete überraschend mit einem 2:1-Sieg 
der Schweizer. 15 Siege, 7 Niederlagen und 
4 Unentschieden bei einem Torverhältnis von 
66:38 sind die Ausbeute der bisherigen 26 
Kämpfe. Ein Gegner, der besonders zu Haus« 
sehr stark spielt, ist Ungarn im Handball. 
Vor einem Jahr wurden wir in Budapest un­
angenehm überrascht. Wenn wir auch in­
zwischen die Niederlage durch einen 15:9-
Sieg wettmachten, so muß unsere Elf am 
Sonntag in Budapest doch auf der Hut sein. 

Darüber hinaus bringt das internationale 
Spielprogramm Sonntag noch den Fuß-
ballkampf München—Agram in Agram und 
das Rugbyspiel zwischen Hannover und der 
italienischen Meistermannschaft Amatori 
Mailand. Am Dienstag treten die Italiener in 
Berlin an. 

: Von der FoßballaMeilniig der Marburger 
Sportfremeinaoluift. Heute, Freitag, ab 17.30 
Uhr, Trainin^r mit anschließender Spieler-
versammlung Im Reichsbahnstadion. Es aol­
len beide Mannachaften erscheinen — unter 
anderen Koneczny und Keiser sicher. — Der 
Fußballeiter. 

: Rapid — Abt. Fußball. Freitag um 20 
Uhr im Caf^ Rathaus Spielersitzung der er­
sten und zweiten Mannschaft. Vollzähliges 
Erscheinen Pflicht! Die Sportutensilien sind 
am Bonntag zuverlässig mitzubringen! Der 
Abteilungsleiter. 

: In Wien trug die Soldatenelf, die am 
Wochenende in Belgrad spielt, ein Übungs­
spiel gegen den LSV Kamp aus und siegte 
mit 4;b. 

: Mit einem neuen Weltrekord stellte sich 
in Lemberg Lampert im Diskuswerfen mit 
53,48 m ein, doch dürfte der Leistung kaum 
Anerkennung geschenkt werden. 

: Italiens Meisterschaft Im Geritturnen 
wurde in Genua entschieden. Den Titel holte 
sich Amadeo mit 106 Punkten vor Gugliel-
metti nnd BakU, 
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25 Unterröcke gleich 25000 Mark Mitgift 
Die Schwälmer Braut hat das Recht, für je 

1000 Mark Mitgift einen Unterrock zu tragen. 
Bei 3000 Mark Mit|fift trägt aie drei Unter­
röcke, bei 7000 Mark sieben. Man soll sogar 
schon bis zu 25 Unterrücke bei einer Schwäl­
mer Braut gezählt haben. Zu den Reifröcken 
trug man früher bis zu einem Dutzend Unter-
röckf aus Leinen und feinster Seide. Und alle 
diese Röcke mußten gewaschen werden! 
Wenn man sich tiberlegt, wie viele dieser 
Rockt nur Staubfänger waren, wird einem 
klar, wieviel unnötige Waschirbeit. sich die 
brauen von damals machten. 

Heute geht es vielmehr darum, jede unnö­
tige Watcharbeit möglichst zu sparen — also 

gar nicht so viel Wäsche erst schmutzig zu 
machenI Wenn wir uns streng danach halten, 
wird es uns gelingen, bei jeder großen Wä­
sche unseren Wäscheberg immer mehr zu 
verkleinem. 

So kann man z. B. auf Servietten häufig 
verzichten: wenn es keine Servietten gibt, 
werden auch keine Servietten schmutzig ge­
macht! Die Wischtücher in der Küche soll 
man nicht dazu benützen, Speisefett aus dem 
Geschirr abzuwischen. Die Küchenhandtücher 
sind auch nicht dazu da, daB man fettige 
Hände daran abputzt. Vom blankgescheuer­
ten Holztisch schmeckt das Essen genau so 
gut, und wer eine geräumige Wohnküche hat, 
sollte sich wenigstens abends nicht erst die 
unnötige Arbeit mit dem Tischdecken im 
Speisezimmer machen. 

Es geht ja nicht nur um die Arbeitserspar^ 
nis — es geht auch um die Wäscheschonung. 
Da, wo viel Wäsche gebraucht wird, geht 
auch viel Wäsche entzwei! Wollen Sie nicht 
auch einmal probieren, ob Sie künftig mit we­
niger Wäsche auskommen? 

Wissen Sie auch, daß frischgewaschene 
Wäsche sich immer etwas ausruhen und er­
holen muß, ehe man sie wieder in Gebrauch 
nimmt? Frischgewaschene Wäsche sollten 
Sie immer zu unterst in den Wäscheschrank 
lejrcn. So vermeidet man. daß einzelne Wä­
schestücke mehr angegriffen werden als an­
dere. Auch dieser kleine Wink dient dazu, sich 
heute in Kriegszeiten Wäsche länger zu er­
halten! 

Stadltheater Marburi a. d. Drau 
Freitag, den 16. Oktober PrelM 1 

E r s t a u f f Ü h r u s g  

DIE BOHEME 
Oper In vier Bildern vm GlMomo Pucetnl 

Bejclim 20 Uhr Ende 32.90 Uhr 

Mamburg ~ Helmatbundsaai 
SanMtaif, 17. Oktober, 18 Uhr und 20.30 ültT 

Pettau — Deutsches VerelnshÄus 
Montag, 10. Oktober, 20 Uhr 

Einziges Gaetaplel ^ 

Geschwister Buchlierger 
Franx Resl 

Kartenvorverkauf Marburg, Musikalienhandlung 
Höf er, Viktringhofgasse 20 

Kartenvorverkauf Pettau, Geachäftastelle des 
10461 Amtes Volkbildung •069S 

Wohnort- und AnschrittSnderang 
müssen unsere Feaibezieher sofort dem zuständi­
gen Postamt (nicnt dem Verlag) melden. 

»Marburgef Zeitung«, Vertriebsabteilung 

Gaslliaus „itarlschowinerhor 
Marburg (Drau), T»geithoffstrast« 79 

bis 51. Oktober 1942 
geschlossen 

Unlerslelrer! Du, gehörst zur deutschen 
VolksgemeinschaU! Daher 
sprichst Du nur Deutscht 

I 

An unsere Postbezielierl 
Wenn der Peslboie zu Ihnen kommt md die B*-
lugsgebühr für die »Marburger Zeitung« einhebt, 
bitten wit Sie, dauiit in der Zustellung keine Un­
terbrechung eintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die PezugsgebütiT ist immer im voraus zu 
bezahlen. 

»Marburger Zeitaag«, Vertriebsabteilung 

Separate Parte werden nicht ausgegeben. 

tmilie Jug gibt im eigenen sowie im Namen al­
ler Verwandten tiefbetrübt Nachricht von dem Ab­
leben ihres innigstgeliebten Gatten, des Henn 

CARL JUG 
Stadtob^spektor und Hauptmann a. D. 

welcher Mittwoch, den 14. Oktober 1942, um 20 
Uhr, nach langem, schwerem Leiden sanft ver­
schieden ist. 

Das Leichenbegängnis des teuren Dahingeschie­
denen findet am Freitag, den 16. Oktober 1942, 
um 17 Uhr, von der städt. Leichenhalle in Drau-
weiler aus statt. 10638 

Marburg-Drau, Graz, am 15. Oktober 1942. 

Die Stadtverwaltung Marburg verliert in dem 
Verstorbenen einen ehrenhaften und tüchtigen Be­
amten. Sein Andenken wird stets In Ehren gehal­
ten werden. Knaus. 

Die Gefolgschaft der Stadtbeh'iebe Marburg-
Drau betrauert in dem Verstorbenen ihren Kame­
raden und Vorgesetzten. Wir werden stets In 
treuer Kameradschaft seiner gedenken. 

Jedei Wort kMMt Nr 
StetleBgasucbt 6 RpI dal 
tetUad ruckt« Wort M 
RDI fOr Oatd« Realltil-!!!S!!£L£!E!ilSÜ. 
and Hatrat 1? Rol'^'dM 

totUeednickta Wort 40 Rpl. fOr alla Dbrigto Wortassalgea 10 Rpl dai 
jettndr^t« Wort 80 Rpf. Dar Wortpreis Eilt bli ii la auohitab«« 1« 
Won MiBirortiebahr bei Abholnnc der Antebote 38 Rof. bei Zana-
duaf tforeb Poat oder Botan 70 Rpl. Aaikunltssebflhr fttr Aoieicea mit 
dam Vanaarkt •Antkoaft la der VerwaitunR oder QeschUtutalle* 30 Rpf.' 
Aflialiea AMthmMcblul: Am Taxa vor E^tcbeinen om 10 Uhr Kleine 
Anelm «erdet aar cegeo Voretaaeaduni dei Betracea (auch cQltlie 
Brlatmarket) aattCBommaa. MIadettKabDhr für ein« Kleina Anietie t RM 

2ii ¥§tktu§Sn$ 

Einfache Kflche um 150 RM 
verkauft Kotzbek, Gamser« 
Straße 12/1, Marburg. 

10619-3 

Kaufe Portabel-Schreibma* 
schine. Anträge unter »Porta­
bel« an die Verw. 10620-4 

Out erhaltener Diwan zu kau­
fen gesucht. Anträge unter 
»Diwan« an die Geschäfts­
stelle der »Marburger Zei­
tung« in Pettau. 10631-4 

Sportsitzwagerl zu kaufen ge­
sucht. Anträge unter »Drin­
gend« an die Geschäftsstelle 
der »Marburger Zeitung« in 
Pettau. 10632-4 

Kinderschlafw^en zu kaufen 
gesucht. Anträge unter »Gut 
erhalten« an die Geschäfts­
stelle der »Marburger Zei­
tung« in Pettau. 10633-4 

Kaufen sofort Wasserreser­
voir mit 3 bis 5 m» Inhalt. 
Angebote sind zu richten di­
rekt an die Firma Strumpfwa­
renfabrik »Heilenstein«, Ges. 
m. b. H., Inhaber Theodor u. 
Stefanie Reiser, Heilenstein, 
Kreit CUU. 10568-4 

Stetten 
Vor Einitelluos von Arbeit«-
krlltco tnafi dia ZustlmmuaE 
d«a Bustlndlfea Aibeltitnitee 

elnveholt Verden 

Schfitiderlehrling (auch aus 
der Umgebung) wird aufge­
nommen. Anfragen: Herren­
schneiderei. Marburg, Schil-
lerstraBc 10. 10613-6 

Kellnerin^ die in der Küche 
mithilft, wird im üastiiaus 
Omuletz in Brunndorf b. Mar­
burg, Josefstraße 97, aufge­
nommen. 10615-6 

Bein. Gemeindeamt Kaisers­
berg wird sofort tüchtige, 
des' Maschinenschreibens und 
der deutschen Sprache in 
Wort und Schrift kundige 
lOinzleikraft aufgenommen. 
Angebote zu richten an das 
Gemeindeamt in Kaisersberg 
bei Friedau. 10586-6 

Anfängerin für leichte Büro­
arbeit sucht Leykam-Buch-
handlung, Marburg, Tegett-
hoffstraße 11. lOMl-6 

Reichsdeutsche suchT möbl. 
Zimmer. Angebote unter »So­
fort« an die Geschäftsstelle 
der »Marburger Zeitung» in 
Cilli. 10628-S 

Möbliertes Zimmer dringend 
gesucht. Anträge unter »Or­
dentlich« an die Verw. 

Möbl. Zimmer, geräumig, von 
Reichsbeamten sofort ge­
sucht. Angebote unter »So­
fort« an die Verw. 10616-8 

Möbtiertew Zimmer wird für 
einen Herrn gesucht. Anträge 
an Seifenfabrik Zlatorog in 
Marburg, Schlachthofgasse 
23. 10533-8 

Tausche sonnige Einzimmer­
wohnung mit Garten hinter 
dem Rapidplatz gegen eben­
solche in der Stadt. Anfragen 
Yorkgasse 18, von 17 bis 19 
Uhr. 10606-9 

fuitde = Ifeduste 
Geldtasche in der Kokoschi-
neggstraße gefunden. Abzu­
holen: KokoschineggstiaBe 
36/1. 10641-13 

Goldenes Armband am Wege 
Magdalenastraße — Bahnhof 
verloren. Abzugeben gegen 
lielohnung: Magdalenastraße 
34/1. 10617-13 

Verloren rechter dunkelgrau­
er D.'Lederhandschuh, Nälie 
TegetthoffstraRc, Fischhand-
luiig. Gegen Belohnung ab­
zugeben: Viktringhofgasse 8, 
1. Treppe. 10657-13 

ifitstUidikis 
——um—i^iT - 1 
Ahnenpaß > Ausfertigmigen 
f" milienforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai 6Ö, Ruf 67-95. 

6987-14 

Haben Sie schon die BUder-
ausstellung des Grazer Ma­
lers Stockenbauer in ^er 
Kunsthandlung Karbeutz in 
Marburg, Herrengasse 3, be­
sichtigt. 10525-14 

Btave Kellnerin wird aufge­
nommen bei Vollgruber, Mar­
burg, Hindenburgstraße 17. 

10483-6 

Lehriing für feine Kürschner­
werkstätte bei freier Kost u. 
Wohnung im Hause sofort 
gesucht. Angebote an Pelz­
haus Fröhlich, Cilli, 10569-6 

Hausgehilfin, kinderliebend, 
wird sofort aufgenommen. 
Vorzustellen täglich von 8 bis 
10 Uhr vormittags: Marburg-
Drau, Znaimergasse 22. 

—6 

FrciwUU|[e für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark: Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariahilf 
Nr. ß. 2öQ9-fi 

BURG-KINO >rtfiM8'3o.2iub. 
Annelies Reinhold, Richard Häußler in 

Vlolanta 
Für Jugendliche nicht zugelasaen! 

eSPLAMAOE 
Laam Solarl Fosco Giachettl 

in 

Vorbestraft 
Ein spannender Film aus dem Artistenleben. 

Kulturfüm. Wochenschau. 
Für Jugendliche nicht zugelassen I 

icMsiiiele Branrterl 
Kellnerin Anna 

Wochenschau Kulturfüni 
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelaMen 
Vorstellungen Jeden Freitag um 20 Uhr. Samstag 
um 18 u. 20.30, Sonntag um 15, 18 u. 20.30 Uhr 

10641» 

Metropol-Lichtspiele Cilli 
Vom 16. bis 22. Oktober: 

TOSCA 
Ein Scalera-Film in deutscher Sprache, Imperio 
Argentina, mit Michael Simon, Rosano Brazzl, 

Carla Candiani, Andriano Rimoldi. 

Für Jugendliche nicht zugelassen. lOöS-l 

tfom Z6. iis 31. Oüoiet 19^1 
i«iio 

SiMmdie 
AUF DAS 

SPAREN NICHT 
VERGESSEN 

S t a a t i l c h «  
L o t t « i i a  -  E i n n a h m  
Ziehung der 1. Klasse am 

16. und 17. Oktober 

Wesiack 
Marburg (Drau) 

Herrongasie 2S j 

DIE GELD­
INSTITUTE 
IN UNTERSTEIERMARK 


